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Berlin ,
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der Geſellſhaftender Aerztein Paris,-
London, Edinburghund Coppenhagen,und dex

Societätder Wiſſenſchäftenin Göttin-

gen.„Mitglied..

ErſterBande|.)clita

Leipzig,
inderWeidmanniſchenBuchhandlung.

1790,





NT Te Be

Vorrede.

Mine im Jahre 1788 Dreytmalge-

|

druckte Schrift úbex Friedrichden

Groſſen,Und diebalddarauferfolgte

VerteidigungFriedrichsgegenden

GrafenvonMirabeau,ſindzroarmha

rentheilsindieſeFragmenteveiled,
A Aber



__ Aber der weitgró��ereTheildieſer
Fragmenteiſtneú,und entháltſehr

vieleDingedieman ſonſtnirgends

findet.

Hannoverden22. September1789,
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Friedrich den Groſſen
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“GeſchichteſeinesLebens,ſeinerRegierung,
|

uñd ſeinesCharakters,
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1. Cap.

Einleitung,Ueberſicht,Zweck;undQuellen
dieſerFragmente,

TWA Geſchichteiſtnochnichterſch&
OU

pfetk.SehrvielGroſſesund Gutesiſ

N‘von ihmfentlichno<hnichterzählet.Efe

os Unendlichesund A liegt
N(EperBand,
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in einem ſolchenLebenundin‘einemſolchen
Charakter.Man ſuchetund“forſchet, und

fommt niemalszum Ende.
- Aber auchdas

AndentengroſſerDinge erlôſchetmit allenr

was einſtſo lebhaftund unvergeßlich.em-

pfundenward,und ſstiefſichindieSeele
‘einprägte:wenn die einzigenZeugendieſer"
“Dingenachund nachabſterben,und keiner

von ihnenfichnochbeyſeinem-Lebenirgend
“

einem- unbefangenenWahrheitsfreundemit-

theilet,der nachſeinemGeſichtspunktedas

Unbekannte mit dem Bekannten vereinigt,

treúund ſorgfältigſichtetwas er hat; und

dann,ſoofter kann,Zweifellöſe,Dun-
“ ‘felheitenaufhellet,und Wahrheitbehaupteti

gegenfalſcheVorſtellungeùtundUréfile.
+2"a

+

BeyMenſchenderegAhnväternochnicht
gebohrenſind,in den entfernteſtenZeiteit,
inAs künftigenJahrhundert,iſtFriedrichs|

: Leben,
dh
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Leben,
|

Nègiernngund: Charakter,gewiß noh
immer ein >Gegenſtand'der Neugierund dex

-Nachforſchung.Nie wirdmanbeyder‘Be-

trachtungdieſesgroſſenMannes ermüden;
"keineRévolution des achtzehntenJahrhun-
derts,ſogroßFeauchinirgendeinemLande,

ſeyn’mag, wird ſeinAndenken ſchwächen.

Ewigwerden vieleſeinerSchriftenfürihn

ſprechen;und wenn auchnur wenigesvon

‘dem was ſouſtnochüberihngeſchriebeniſt,

“

zurNachweltkommt, o wird dochderStrom

derZeitennichtalleswegreiſſen.Kalkund

Steineund Saülen zum Tempelvon Fries
drichsUnſterblichkeit,fannindeſſenzuſam-
mentragenwer will, denn eingroſſerBaue

meiſterirddochwegwerfenwas nichttaugt.
Aberwenneinſtder Herr Staatsminiſter
Grafvon Herzberg,toieer mich.inſeinen

Briefenhoffenläſſt,das Ganzedieſestha-

tenvollenLebenszuſammenſtellt,dann,erſt
A 2 iſt
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iſtalles.geſichtet,ünd--daun hafman eiñ

Werkvon ewigerDauer (*).

Ein ſehrerlaubtes-und unſchuldiges
Strebeniſesalſo, itgendetwas übereinen

fogroſſenGegenſtandzu ſchreiben;das nicht
aus Volksagenherſtammt,nichtin berlini

ſchen

O Dex HerrGraf von Herzbergrieb,mirden
12 April1788; Si je ne croyoispasdevoir
ſacrifiermon tems aux affaireseſſentielleset

heceſſairesdel Etat,jepourroispeutetrecom-
doſerl’hiſtoirede Fréderic II.la phusſûre;la

« Pluscompletteet Ia plus inftru&iyepour le
:

genre humain quiexiſte,parceque j’aymanié

les principalesaffairesſous lui depuis1745

jusqu’àſa mort, et que j’aytoutes lesarchives
à ma dispofſfition.

-

Jeverrai ce que la Provi- *

dence me permettrade faire;en attendantj’a-

maſſedes materiaux. — Und den 7. Junius
:

1788: Je ſouſcrisparfaitementà tout ce que

vous dires du caraQere ‘et du coeur grand,

magnanime,juſteet bienfaiſantde FrédericIL,

et jepourroisle conſtaterpar une infinitéde

faitset par toute ſon hiſtoire,filaProvidence
me permettoitdel’ecrire,
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ſchenCliquenund Wirthshaüſerngeſanumneltz

ſondernaus denerſtenund nächſtenQuellen

geſchöpfetiſt;etivasalſo,womit man wenigz

ſtensſeinemZeitalterindieAugen'ſchendarfs
ubs Denkwürdigkeitenwerde. ich"in dieſen

FragmentenausFriedrichsLebenausheben,
wovon derallergröſteTheil“nichtetwa 'aus

Büchernund "auswärtigen
*

Ueberlieferungen.

genommeniſt,ſondernaus Fèiedrichsungez
drucétenBriefen;aus ſehr ‘vielenhand«

ſchriftlichenNachrichtenvornehmerPerſonen
diebeyJhm und mitJhm lebten;aus münd

ts

LSLSE
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M

lichemUnterrichtegroſſerTheilhaber.an ſeis

nen Geſchäften;“und aus Antwortenauß
|

unzählicheFragen,die'icheinem ſeinervicl®

jährigenStaatsminiſterund Geſellſchafter:
ſchriftlichmachte,und worauficheinganzes.
Fahehindurch,jedeWoche ſchriftlicheAnts,-
_worterhielt,Alle dieſeNachrichten‘und:

:

Thatſachenwerde ichzu dem einzigenZwecks-

NZ ‘ ‘vor:
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vorzüglichleiten, daß mán Friedrichs ét»

ſtaunendènCharakterwenigermisverſtehe;

daßman nichtfürſchwarzhalte,was groß
Und ſchoniſt;daßman nichtſchiefſehe,wo

N

nichts¿u ſeheniſt,als feſterGrundſas,tie-

ferPlan,Ebenmaaßund Harmonie.
y

EinigewildepreüſfiſcheSchwärmerhaz
bengeglaubt,ſieſeyenPatriote,wenn ſi

diejenigendieirgendeinenFehleroder irgend
- eineSchwächedésgroſſenKönigsoffentlich

erzählen,fürNichtswürdigeerklären, oder,

wie mir dießwirklichwiderfahreniſt,thösz
richtmit dem Tode bedrohen!— Aber ſolz

chedichteriſcheEinfälleerregenmehrMitkeis

den alsUnwillen;und competenteRichtev

habendieſenSchwärmerngezeiget:daßſie
dieerſtenGrundſägederGeſchichtenichtverz

ſtehen; daßihrewildenFoderungenſelbſtiw
“

einem Panegyricusunerträglichwären;‘daß

eingroſſerMann nichteinMaunohneFehler
iſt;



iſtzUnd daßesfrehli&Nahrung‘eineskleiz
nen Geiſteswäre,nurſeineFehlerzu rügen,
ſowie ſteverdeckenwollenwieder.ebenſoviel

iſt,als den groſſenMänn verkleinern,
Bey dem feſten.Entſchluſſeruhigalles

vorzutragenwas ichvon dem gröſſenKönige

zu ſagenhabe; iſtes dochunmöglich,ſeinen

meiſtenHiſtorikern,Annaliſtén,. Lebensbez

ſchreibern,Charaftermalernund Charakterz
ſudlern,nichtoftund inmanchenDingen
zu widerſprechen.Gutmüthig.und gelinde
werden jedochallemeinecritiſchenAnmerkun-

genſeon,ausgenommeinüber ſolchèSchrift-

fiellerund Menſchen,denen.einehärtereBe-
handlungheilſamiſt.Widerſprechenwerde

ichniemalsaus irgendeinem andernBeiveg-
grundeals aus- ehrlicherWahrheitsliebe,
und niemals anders als unter dem Schilde

unverwerflicherZeugen.Gerechtigkeitbin

“ichdem HerrnGrafenvon Mirabeau.ſchul-

N4 2% dig,
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dig, nicht nuk weil ih ſieallenMetz
ſchenſchuldigbin, ſondernzumalweiler

bey vielenFehlernundMängelndochin

f mancherHinſichtgroſſesLobverdient;abep

| |
unbemerktfann i< ſeineAnmaſſungenund

E Orakelſprüchedoch alsdann nichtlaſſen,
wenn ſienichtsvor ſichhaben,als falſche

Einſichten,grobeUnwiſſenheit,und zum
Exempel,dieArroganzmit derer ſagte:die“

preüſfiſcheMonarchiewerdeniereifE
fondernverfaulen).

Keinervon denvielen preuſſiſchenHiſto-
riettenhäſchern,Anekdotenhäudlernund Anes

i

Me wirdſich“verhoffentlichzum

hochſten

Ab TI(*)Hiſtoireſecretede CAU de Berlin.Tom,;

II.pag. $7. I9r1,

(=) PreúſilſcheAncktdotophagenſindLeâtegui:
n’ontni les materiaux,ni lesqualitésneceſlai-

respourecrire une hiſtoirebonneet vraye,et
guipublienttant d'anecdoteset de fairsfaux

fl >,
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hochſtenund:oberſtenRichterübevallesauf
werfenwollenwas FriedrichsLeben,Frie

4

“drichsRegierung,und FriedrichsCharakter

betrift."Zuverläſſigwirdſichkeinereine:

gröſſereAutoritätanmaſſen,als unvertwerf=

lichenAugènzeügen„|Theilhabernan groſſen

Weltgeſchäften, Generalen,vieljährigenMiz

niſtern,Geſellſchafternund Correſpondenten--

“Friedrichsdes Groſſengebührt;‘feinerwird

nichtetwa bloß nur das für wahr gelten

laſſen,was in ſcinenHeftenſteht:denn.
niemand iſtuntrüglich,und feinteGeſchichte

iſtvon Unrichtigkeitenfrey.Ein Geſchicht=

forſchermuß darum immer dem andern helz

fên. Eben ſogernemuß man ſichberichtiz

gen laſſenals man gerne andereberichtigt..
Arg  Vieder=-

< 2
6

.

ou incertains:‘quilfaudroitplusdepeinepour

lesréfuteret pour redCtifierleurserreurs, ‘que

pourecrireune hiſtoireexa@tede ce grandRoi. 0
48

MeinoirefurlevraicaraÆére-d’unebonnehiſtouregE
;

‘parMr. leComte de Herzberg,PAZ:2.FfDUN KK
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Biedermänni�chmuß man {umal, wenn när

ein Biedermann iſ, ſichdes Güten freuen*-

‘dasman beyjedemMenſchenfinde, undi:

‘jederneúenWahrheitdieman von jedem

Menſchenlernt.
i

AllesWas dieſesBuchüberFriedrichdeit

Groſſenenthält,findaber nur Fragmente;
- nichtsalsBlickein FriedrichsLeben,ſeine
_Negierung,und ſeinenCharakter.

;

Ein unermeßlichesFeldfürdenBeobachz

ferund denDenker,ſindzwar dienachge-

laſſenenWerkedes königlichenSchriftſtellers:“8

Aberda man des Nachforſchensinder Ge-

“ſchichteeinesſolchenMannes niemüde wer-

Den kann,ſo’ſuchetman doch’gernewo ſich!

“nochirgendetwasfindet.Manchesiftvorhan=-

_denund liegtvor der-Weltverborgen.Uns-
ſtreitigverwahretman zurGeſchichteFrie-

_drichsinden ArchivenzuWien,Petersburg
:

vndVerſailles,ſelzrgroſſeundhöchſtwich-
SAA ae.E
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Œ ‘Dinge,BerichteundDenkmäler,‘die

_thantvielleichtim Archivzu Berlin vermiſſet.
'

“FriedrichsLebensgeſchichtefommtvielleichtnié

ganzandentTag.Mit vem Tode einigerMent-

ſchen, dieFriedrichinunglaublichvielenGe-

ſchäftenbrauchte,findauchſchonwichtige

Nachrichtenund AufſchlúſſefürdieWeltver-

Tohren;‘und ſolltevollendsder HerrGtaf a

/

von Herzberg,deſſenGeiſteskraftnoh ſoN
Tebhaftund gewaltigwirket, nichtlangege-
nug leben,um einWerk der Unſtecblichkeit?“
überFriedrichden Groſſenzu:vollenden,ſo
bliebedas groſſeGemäldevon Friedrichs

ganzerGeſchichteunvollendet.
:

Wenn Herzbergnichtmehriſt,undwenn?
ſeineGeſchichteFriedrichsnieans Lichtfâme;.
dann würde esjedem känftigenHiſtoriker:
auſſerſtſchwerfallendiewahrenUrſachenvon:

SricdrichsſämtlichenHandlungenzu beſtimme
men; und zumaldieUrſachenſolcherHand=-

R

EARN

DE

GA
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lungen, bey'‘denenEr einen gemachtenPlan,
in jedemFache,durch die ganze Zeit ſeiner:

Negierungbefolgte.EinigeFingetzeigezu

dieſemZweckewird man jedochſhon in die-

ſtnFragmentenfinden;und indemBetracht'

erfreüetvielleichtmeineArbeiteinenphilofo--

PphifchenGeſchichtforſcher,‘undauchwohlME‘und

daeinenStaatsmann.
:

Déswegeniſtman aber auchberechtigt,“
|

'

michſobeſtimmtund ſogenau alsmöglichzu:
fragen,wieih, als einFremder,und als
einArzt der mehrentheilsnurmitKranken"
umgeht,aas ganz ſtillelebtundvon
Weltſachenwenigweiß,"zu fovielengant

4auſſer.demBezirkemediciuiſcherErfahrung“-

undNeúgierliegendenNachrichtenkomme,?

zurKennétnißſovielerdiepreûſſiſcheMonar=-

chie,und Friedrich,betreffendenhiſtoriſchen|
‘

tindpolitiſchenWahrheiten? Etwashabe:
DE 7 |

#d



‘ichhierüberſchongeſagt,undetwasfannich
nochhinzuſesen.

Briefe,mitdenenmichderéénigliehpreuß
:fiſcheStaatsminiſter,HerrGrafvon Herz4

«berg,beehrethat,enthieltenhöchfiwichtige
BeyträgefürdieſesBuch. Auf meineBitte
hatteauchdieſerMiniſterdieGnade nir‘alte
«Fuzeigen,was Jhm in meinererſtenSchrift
ÜberFriedrichdenGroſſenmisfiel;und.alles

was einemſolchenManne misfiel, habeich

natürlicherweiſeweggeſtrichen-

SchrvielNees erfuhrichdurchPerſo-
nen von hohemStande und hoherGeburt,

Zeitgenoſſenvon derhochſtenWürdedesCha-
‘rafters,die ih nichtandeütenfänn und

|

darf. SolchelebendigeArchiveöôfnenenſich
¡nurdem glücklichenSchriftſtellerdernoch

zur rechtenZeitfolcheSchägeſichzu verſchaf-|

[fenweiß,dieſonſtinsgemeinmitihrenis
___ ‘VeſißzernvonderErdeverſchwinden
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Indeß das Gebelle einer unglaublichen

MengeÉtleinerHunde gegen meine erſteSchrift
überFriedrichdenGroſſendurchallegelehr-
ten KramladenDeútſchlandserſcholl,ſuchte

ichin!dem CirkelmeinerBetanntſchaft- neüe

Materialienzu dieſèmBuche,und kehrtemich

übrigensan nichts.Mein zwéymaligér

Aufenthaltbeydem vieljährigenStaatsmi-

niſter,Géfellſchafterund Correſpondenten

Friedrichs.des Groſſen,dem Freyherrnvon

der Horſt,aufſeinemGute zu HaldenUt
Weſtphalenim Juniusund December1788,

verſchafftemir Nachrichtenund Aufſchlüſſe

zuFriedrichsGeſchichte,dieih nirgendsin

“derWeltgefundenhätte.Von unzählichen

BriefenFriedrichsan den HerrnMiniſtervon

derHorſt, habeichnichtetwa nur gehöretz

ichhabefelbſdieſeuntählbarenBriefegeſe-

hen, - habevielederſelben,von mancherley

Art,inmeinenHändengehabtund geleſen.
SIONO

Frite
=;



FriedrichslezterBrief an den Hetrn von der

Horſt,war vom zehntenAuguſt1736; alſo

ungefehrvom leztenPoſttagevor demTode
des Königs.KeinVorrathvon hiſtoriſchen
VBetwveiſenfannwohlſtärkerſeyn,ob zwar
gleichnur wenigeud BriefeM ES
laſſen.

i

:

SolchenUnterrichtund ſolcheHülfsmitz
telhatteichzudieſenhiſtoriſchenFragmenten.

Alſoiſes kaum erlaubt,nochder Beobach-

tungenund Erfahrungenzu erwähnen, - die

ichſelbſt,unter FriedrichsAugen,vor ſei
nem Lehnſtuhlmachte.Aber vielleichtent-

haltendieſeinwenigeCapiteldieſerFrag
mente verſte>tenBeobachtungendochhieund

da etwa einbemerkenswerthesWort: dennſie
waren überall,und zumalinBerlin,eingar
{merz¿hafterDorn indenAugenvielergelehr-
terHerren,diees mirdurchaus"nicht.verzei-

henPE E y
vorFa Lehnſtdhlſtand.i

2.

va
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2. Cay.
/

:

UeberFriedrichWilhelmden Erſten.Ueber
den CharakterſeinerRegierung,und ihren

EinflußaufdieRegierungſeines
i

y
Sohnes,

N
“_ FSuüibertſagt,mañ habeFriedrichWiſla
helm denErſtendenKorporalunter den

. ‘Königengenannt; und der HerrGrafvon

Mirabeauſcheintvollendszu glauben:ſein

Kopf ſeynichtganz geſundgeweſenE).

“FriedrichWilhelmder Erſtethatſeine
‘érſtenFeldzügeunterMarlborough‘undEú-

gen;und dieſeMänner bildetendocheben

‘nichtKorporale.Er war beyder Schlacht

beyMalplaquet, und hatdieFeldzügegegen

Carl den zwölftenin Pommernmitgemacht.

AlsKöniggab er denPalmendes Friedens
PR 8 den

4

(O De lamonarchiePruſliegne.Tom.I. pag.86.
:

M M 91A

|

/
6

z
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210

Y
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den Borzugúber die Lorbeern:des Kèieges.

‘Genöß er aber auchdas Glück feinen Krieg
fúhren ¿zu mü��en, ſobeweiſetdieſesdoch
nicht,daß er unfähiggeweſenwäre.das

Groſſedes Kriegeszu Úberſchauenund zu

leicen. Man fandunter ſeinenSchriften

ausgearbeitetéPlanevon Feldzügen,wozu

ihnetwa dieJülichund BergiſcheSucceſſi

önsſachehâte zwingenfönten. Solche

Planefindetman nichtunter den Papieren
von Korporalen.

Seine groſſenEigenſchaftenund ſeinen
wahrlichſehrgeſundenKopf,kannteniemand

ſogutwie ſeinNachfolger; und niemandbez

urtheiltedenſelbenjemalsmit gröſſererGea

rechtigkeit.Nochſchlechterwarfreylichſeine

Erziehungals die‘gewöhnlichſteErziehung
der Erbprinzen:Dennochwar ſeinGeiſt

großgenug, ohnedie geringſteAnleitung,
- Einrichtungenauszudenkenundzu-veranſtalz
_“ExſterBand, tens

aneTT
I
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ken, von denen mancheeinem Colbert Ehré

gemacht hätten , und mancheeinem Sülly.
Er war der Schöpferder wichtigſtenFa-

brifeninſeinenStaaten. Die von ‘ihmver-

anſtaltetenWollarbeiten-beſchäftigennoch
:

anjeßtMillionenHânde.‘Die vollkommenſte

Rechnungsordnungbeyallen CaſſenhatEr

zuerſteingeführet."Den Ackerbauund die

LandwirthſchaftbrachteEr durchſeinExem=z

pelzu neúenFortſchritten;und dieſeSchritte

hâtteman ohneihninzweyRnichtgeinacht.
Nie haterden KaufmannsſtandE :

und niehat er geglaubt,dieſerſchickeſich

nichtzuſeinerStaatsverfaſfung.Aber er

machteeinenUnterrſchiedzwiſchendem eigenta

lichenund wirklichenKaufmann,und der

ünzählbarenSchaarkleinerKramer; den.

groſſenHändelhateraufsaúſſerſtebegün«-

ligt.Es iſ einMerkmalſeinerhanftti
BOIA

Ens
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EinſichteninſolchenDingen,[daßer beſons
ders inBerlineinrechtgroſſesHandlungs-
haus habenwollte;und aufdas volllonm-

menſteexreichteer dieſenZwe>durchStiftung
des berühmtenHauſesvon Splittgerberund

Daun. Den VortheilkleinerHändler,die
nichtsals fremdeFabrifwaarenverkquften,
wollteer freylichderWohlfartſeinerFabriken
von Wolle und Baumwolle nichtaufopferaz
denn er berechnetedieMenſchenzahldiehiere

__ beylittoder gewonn.

-

Bevor Schleſien,Oſt»
Friesland, und Weſtpreuſſen,zu derpreüſſis

chenMonarchiegehörten,¿zählteman noh
faum ettvasúberdreyhundertStädte in die-

ſerMonarchie.Hätten:nun in jederStadt

auchnur zehnKaufleüteganzalleinmitfrem-

den Fabrikwaarengellinvelt,ſowáre doch
diéſeZahlſchonſehrſtark.Nun hattehin«
gegenſchönúbereineMillionMenſchen,Ane

49htioderauchihrenvölligenUnterhalt,‘von
Ve B 2 den
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dn inländi�chenFabüiken; und dieſèMils
lionMenſchenwollteFriedrichWilhelmnichè
aus ihrerNahrungſcßen,damit eineaſſert
Éleineund ganz unverhältnißmäſſigeAnzahl
von kleinenHändlerngedeye.Nachſeiner
Meinungkonnten die ÉleinenKramer und

_

Hö>er,ebenſogut durchden Verkaufeins
_fändiſcherFabrifwaarenals durchauswärz
tigeihren Unterhaltfinden.Politikund

Haûdelſindabergaroftim Widerſpruche:
DiékleinenKaufleûtewaren darum mitFrie-
brichWilhelinh<| ünzufrieden, und.die

Höferführtengegenihngar bittereKlagen

denninallenFällenbhauptet"dieKaufs
mannſchaft,ſieſeyin jedemLandeder un>
entbehrlichſteStand, undder freyeDORE
ſeydie Seelevon jédentStaate.

©

Groß iar dannauchallerdingsderGes

: „SSanfkeFriedrichWilhelmsdes Erſten,daß
in Königfichdurchnichtsſoſehrcineim

tf “. ſchens=e
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ſchenswertheSicherheit:verſchaffet„- durch

nichtseingröſſeresAnſchenbeyandernFürz
ſiengewinnt,wiedurchcinengroſſenSchabs.

Ererwarb ſichdieſenSchaßzſowichtig
undgroßauchdieZweifelſind,dieman qus

ſeinesgroſſenNachfolgersnachgelaſſenen

_Werkendagegenerregen- kann- und. wird»

HerxFiſcher,ProfeſſorinHalle,und Vers

faſſereinergutenGeſchichteFriedrichsdes

Groſſen,ſagt:der SchaßFriedrich.Wil-

Helmshabeim Jahre1731ausechzigMillio=-
itenThaler’beſtanden; und im Jahre1749

|

aus zweyund ſiebenzigMillionenGDAAndere:
ſprechengar von hundertMillionen.Jæw
Friedrichsdes Zweiten.nachgelaſſenenWerken,
hingegenſtehtausdrülich: derverſtorbene
KönighinterließachtMillionenund ſieben=

UA tauſendThalererſpartesGeldE:
A

B3 Ein

O) EeſchichteFriedrichsdesZweiten.I.Th.41. S.Sor
|

NE YOeuvresPeReo
de :PrédèricTI; Toni. L.

TRUE,26. O0 ;

N

Ÿ

e

UD
a

D

Er

ei

Py
EE

/E



283 iA

Ein Profeſſorkannzwar den Vorrath

einerSchaßkammernichtſo gut berechnet
als einKönig,der ſelbBeſitzerdes Scha«

besiſ;oder auchnuralsderjenigeder die

Schlüſſelzur Schaßkammerhat, und die

dazuerforderlichenRechnungenfah. Aber

deſſenungeachtetdarfman dochuñgefehr
béhaupten,der HerrProfeſſorFiſcherin

HallehabeRecht, und die nachgelaſſenen
WerkeKönigFriedrichsdes as: haben
Unrecht.

‘Es if unglaublichdaßKönigFriedrich
derZweitemit ſeinereigenenHand geſchrieben

Habe:ſeinVaterhabenihtmehrhinterlaſ
fenals achtMillionenund ſiebenhundert

‘faufendThaler.Der ſcharfſinnigeDenina
berühretdieſenPunktinſeinemſchönenWerke

e Friedrich(*);aber er iſtzu klugum
E, nicht

„{) EMai ſur la vie et leregnedeFrédericy.
|

Berlin1783.pag. SL LASBLJK A -
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ficht zu glauben, was wir nun einmalglau:
ben mü��en, wenn wir wollen. Mir ſagte

einStaatsminiſterFriedrichsdesGroſſen[lá
chelnd:dieſeachtMillionenſeyeneinFehler
des Abſchreibers,odereinDruckfehler;denw

die Unrichtigkeitder Summe y.flarund.
offenbar.

“

VongroſſerErheblichkeit.Chiannimir die
ZiveifeldieſesStaatsminiſters.Gewißſind

ſieesauchfürdieHiſtorikerunſererZeitund

der Nachkommenſchaft.Darum glaubeich

dieſelbenſoanführenzu dürfen,wieichſie

aus dem Munde dieſespreuſſiſchenMiniſters
habe. Hat man, ſagteer mir, auchnur
einigeKenntnißdes älternpreuſſiſchenFiz

‘nanzetats,wovon ſichinWien vor vielen
FahrenſchonAbſchriftenſollengefundenha-
ben,ſofann man wiſſen:daßFriedrich
Wilhelm der Erſtein den lezternJahren,

:

fibereineMillionund dreyhunderttauſend
h

¿7 D Thaler
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Thaler jährlichin ſeinenSchaslegte.Kam
nun ſeit1720, jährlich:auch nur eineMilz

LTion'inſeinenScha: ſowürdedieſesſchon

zweymalſovielund no< weitmehrbetraq=z

gen als die angegebenenachtMillionen.

Aber noh weit gröſſerwar unter Friedrich

Wilhelmdem Erſtender jährlicheZuflußdev
Schabkammeraus der ſogenanntenNRekru-

tencaſſe.Allesmuſſtedazubeytragen;und
dieß machtegewißeineweitgröſſereSumme,
dieaber unter dieſerRegierungniemand ges

nau wuſſtealsder Staatsminiſiervon Mars

ſchall,und der GeheimerathTrautzettel,
Derlezterehâtteden Schlüſſelzum Schabez

:

Und wie vielGeld“der Königjährlichinfeis
nen Schatlegte,war dieſenfaſdenMännern

alleinbekannt.
SelbſtdasungeheúreSilbergeſchier,das

FriedrichWilhelmderErſteaufdem Schloſſe

zu Berlinnachließ,hieltſchonwéitmehram
e E i

|

Ge-

F
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Gewichteals ‘aht Millionen Thaler. Alla

Stücke waren rieſenmäſſig.VierzehnKron-
leuchterhiengenaufdemweiſſenSaaleund
in der Gallerie;der gröſtehieltachtund
zwanzigCentneram Gerichte,und dieübri-
gen nachVerhältniß.Jueiner Mengegroſſer
Zimmer:waren Spiegelrahmenvon ſechs
Centnern;nochſchwererwarendie ſilbernen

Tiſcheunter den Spiegeln.Eine ganzeLoge|

von maſſivemSilberwar im Ritterſaglein

derHoheangebracht;und dieſeLoge hatte

_vólligenRaum fürachtzehnMuſikanten,
Wandleuchter,Gueridons,undalles was.

ſichvonder Artnur erdenkenlaſſt,war von

ungeheurerGroſſeund Schwere.Von'ge-
diegenemGoldeſogar,war dießallesim

Zimmerder Königinn,bis aufdieBrand-
ruthenund alleübrigebeyKaminenerfore
derliche,und anderswo ausEiſenoder

e verfertigteGeräthſchaft.Diegröoſten

B5 Stücke
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Stücke ſchi>tenachherFriedrichder Zweité
in dieMünze. Aber vielesfindetfichnoch

jeztin dem SchloſſezuBerlin;und zu dem

erſtenund zweitenſchleſiſchenKriege,hätte
man auchwohldieſeStückeverwendet,wenn
fichin dem SchaßeFriedrichWilhelmsdes

Erſtennichtmehrgefundenhätte,als acht

Millionen,
|

So flugund vorſichtighatteſichalſs
FriedrichWilhelmder ErſteinErrichtungeiz

nes unlaügbargrofſenSchatzes.gezeiget:

Ebenſozeigteer ſich,wie ganz Eúropaweiß,

durchdieErſchaffungundDiſciplinirungſeiz

__nœ Armee.Als Königſteheter darumim
: Ganzen,beyder Nachweltgewißmit Recht
aufeinerhohenStufe. Aberliebenswürdig

var er freylichnichtalsMenſch,zumalwenn

es ihm einfielin der Paruckeeinesarmen

franzöſiſchenCandidatenmit ſeinemStoke
R

' zu



zit arbeiten(*). Seine vernachlä��igteEr-

ziehung, und ſeineunaufhörlicheArbeitan

ſeinerArmee und «án ſeineSoldaten,gab

ſeinemCharakter, durchdie langeGewohn-

heitetwas hartesund rauhes.- Von Recht

und Unrechthatteer nichtimmer ganz helle

Begriffe.SehroftglaubteEr rechtzu han-

deln,wenn er vollkommen ungerechtwar z

und allerdingshater auchzuweilen,wie

man das nichtlaúgnenkann,nachder Sitte

edlerdeutſcherVorzeitmit dem Stoke rex

giert(i ‘

Nus
… () Souvenirsd’un Citoyen,par Mr.Voriney,

Berlin1789. Tom. I. pag. 89.$3 2

(**)Le Roi,mécontentde quelqueEnCencsportée
par une chambrede juſtice,fitordonner à tous

les membres dé’ſe rendre chez lui à une heure

marquée. 11scomparurent,et à méſurequ’il
en entroitun, leRoi le roſſoitvigoureuſement
en lui reprochantſon iniquité.Souvenirédus

Citoyen:Tom. I. pag. 84.
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“Klugvar er aber doch in cem ausnehz
mendhohen Grade; “und! alſonichteineAré

“von Halbnarr,

|

wie der HerrGraf von. Miz
rabeauzu glaubenſcheint:„Sein Teſtament

‘enthâléDingeúber die man erſtaunenmuß.
DerverſtorbeneGeheimerath:von Schlieſtedt

|

inVraunſchweig, war als Commiſſariusſei-
nes.Hofes‘beyder ErofnungdieſesTeſta
ments. gegenwärtig; !und“ verſicherte.einem

Herrnvon demich dieſewichtigeNachricht

habe,KönigFriedrichWilhelmder Erſte
ſagein dieſemTeſtament:»„MeinganzesLes

_%»benhindurchfandih michgenöthiget,um

5dem Neide des OeſterreichiſcßenHauſeszu

entgehen,zweyLeidenſchaftenauszuhängen
wdieichnichthatte:einewar einungereim-
»terGeiß;und dieandere,eineansſchwei-_

»fendeNeigungfürgroe Soldaten.> Nur

avegendieſerſoſchrin dieAugenfallenden
pSchwachheiteny vergönnteman mir das

Eins N
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oEinſamnielieinesgroſſenSchabes,und
»dieErrichtungeinerſtarkenArmee.Beyde

»ſinddá; und hun bedarfmeinNachfolger
5teiterkeinerMaſke.

“

Unter meinen Papiez
vkenfindetſicheineBerechnung,daß mein

nerſtesBataillonGarde geradefo’vielkoſtet
vals ſe<s8ganze JunfanterieRegimenter2
»Seßetmán alſodieſesBataillonauf de

vallgemeinenFeldfuß,und vergröſſertman

»ihmauchnoch,zu meinemAndenken,ſeinê
»Löhnungum einenDrittel,[ſoverſchaffe

»dieſesmeinemSöhnedagegenhs.gans
:

„neueJnfanterieRegimenter.
Einem ſolchenKönige, der ſeinnfs

Lbei hindurchmit ſolcherStandhaftigkeit
und mit foünermüdeterArbeitſeinenPlan
befolgte,wäre man alſoauchdieEhreſchulz

dig,daßman ſeinTeſtamentdurchdenDruck

bekanntmachte:weil“es ſolcheehrenvolle,
ſowenigns und ſowenigvermu=

thete
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thete Dinge eûthält. Friedrich der Groſſe
befolgtebeynaheinden erſtenTagenſeiner

RegierungdenRäthſeinesVaters;und, um

dieſechsneúen-Regimenterdeſtogeſchwinder-
zuerrichten,nahm er ſehswürtenbergiſche
Negiménter, welchediedamaligewürtenber-

giſcheVormundſchaftabdanken wollte;in

al Dienſk. :

Bey allendieſenVorzügen,uiddiefi4
dieRegierungKönigFriedrichWilhelmsdes

y Erſtenauszeichnete,beyder groſſenVereh-
rung dieFriedrichder ZweitefürſeinenVas

terhatteund inunſterblichenDenkmälernbe-

zeúgte,fann man indeſſendochnichtunbe- .

dingtſagen, derVaker war in denwichtig-

ftenRegierungsſachendes Sohnes Muſter.

Friedrichdet Zweiteglaubteund befolgte,

folgendeGrundſägeſeinesVaters: Preuſſen
wäreohne eineſtarkeArmee, im Auge der

groſſen:eâropeiſchenMächte,einunbedeüten-
DA der



derStaat; eit groſſerGelbvorrathiſnôthig;
um einegroſſeArmee brauchbarzu machen;

dieVermehrungder Volksmengeiſ hierzw

erforderlich;‘unddieſebefördertman in den

preuſſiſchenLanden vörzüglichdurchEmporz

hebungund VermehrungderFabriken;die
Millionenvon MenſchenArbeitund Unters
haltverſchaffen.

|

: An dieſeGrundwahrheitenglaubtedet
Sohn ebenſoſehrals derVater. Aberaſe

ſertverſchiedenund ungleichmehr ausge-

breitetwar der politiſcheGeſichtskreisdes

Sohnes. Aſſer verſchiedenwaren ſeine

“

Grundſäßein AbſichtaufdieVerbeſſerung
der Juſtiz,in Abſichtauf die allgemeine

 Geſezgebung,undbeſondersinAbſichtder

GeſeßezurErhaltungder beſteninnernPoz

licey,und Leglü>kungder Einwohner.

Maaßregeln;,Begriffe,und dieArt derAus=

fáhrung,waren inAbſichtaufdießalles
LOE ¿

__

bey
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bey dem Sohne ganz atiders áls bey dem

Nater. Zur groſſenStaatshaushaltung
_zeigte"FriedrichWilhelm“der ErſtedieWegez

und ſeingroſſerNachfolgerhatbewieſen,wie

vielweiterman noch‘darinnfortſchreiten
könne.Bey unverbeſſerlichenAnſtalteitdes

Vaters,machteihnſeinaúſſerſtſcharferBlick

zuſeinemNachahmer;inallemübrigenniachte

ihnſeinmächtigerGeiſtzum Erfinder.

Qn
:
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Ueber FriedrichsVerhältni��emiè ſeinem
Vacer.'Ueber‘ſeinVorhabennahWien

zugehen,dort cactholiſchzu werden,und
dann dieErzherzoginnMaria Thereſia

zu heürathen,

FritdrichWilhelmderErſtewar einarde
König,aberim AusdrukeſeinerEm-

pfindungenund Gefühleſchiener wirklich
zuweilenein wenighart.HerrBüſching,-

/

einpragmatiſcherHiſtoriker,ſagt:»er habe
»beyderUebungderSoldatenin denWaffen,
»auf dem Paradeplaßund an jedemOrte,
»baldmit der Fauſt,bald mit dem Stock,
»blindlingsauf dieungeſchi>tenSoldaten

vloSgeſchlagenzdem Kronprinzen,der bey
»ihmſtand,habedießſchrmisfallen,und
yſeineGeſichtszügehabenes verrathen;und.
A
ErfterBand. C _plbere



überhaupt zu dem Solbatenſpiel,“telche8
»FriedrichWilhelmſoſchrliebte,habeder
»Kronprinzbeyweitem‘feineſo groſſeNei
vgunggehabt,vie¿u‘demLeſeninfranzóſi-
»fchenBüchern,zurVerfertigungféanzóſt-
»ſcherVerſe,utidzudem Spielaufder
E (9.a

i

Kannmanaber EES was Herr

Büſching„dieſer ſonſtmenſchenmöglich|
ſcharfeund genaue Hiſtoriker, fertiérſagt>

KönigFriedrichWilhelmderErſie,wenn et

i
ÜberdenKronprinzenerbittertwar, ſeyvon

BeitzuZeitindenſelbengedrungen,daß er

derKronfolgeentſage,und ſieſeinemnâchs
: ſtenBruderabtreté?Der Kronpritzhabe
hierauferfläret: erwolleſichcherden Kopf -

abſchlagenlaſſen,alsdem Koniginſeinem
N RE unrecht-

O CharafterFricbèridsdesZweiten,Königs
“ „vonPreuſſen,beſchriebenvon Büſching.Mbeites“Ausgabe-Halle1788.179, S;"

Mony



unrechtmä��igenBelebïenwiltfahreit;wenn
aber der Königin einemöffentlichenMântife�t
zur UrſacheſeinerAusſchlieſſungvon der

… Thronfolgeangebenwolle,Er ſeyfein[cib
licherund ehrlicherSohnvon Jhm,ſomöchte
er denPrinzenAuguſtWilhelmzu ſeinem

Nachfolgerernennen? Der KKronprinzhabe
aber endlichwährenvſeinesVerhaftsin Cü-

ftrinzu dem Präſidentenvon Münchow,in

FinemAnfallevon Miſimuthgeſagt:Er wolle

aufdieThronfolgeVerzichtthun, und ſich
von ſeinemVater eine Penſiónausbitten,

nebſtderErlaubniß,dieſelbeauſſerhalbLan-
dés’,

*

etivainEnglandoder ſonſtirgendwo

zu verzehren;und alsdannmöchteſeinVa-
terimmerhinden PrinzenAuguſtWilhelmzu
ſeinemNachfolgerernennen?-

“Die billigſteAntwort hieraufiſwohl
dieſes.Es tannſeyndaßFriedèichWilhelm
der Erſte,‘inden Zeiten.ſeinesgröſtenUn«

eQ E22, Willens

Ï
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willens gegenſeinenSohn, etivadenEins
fallhatte,Jhn von derThronfolgeauszue
ſc{lic}ſen.- AlleindieſerGedankewar gewiß

|

“nur flüchtig,und eineWirkungdesJähzorn®-
“in den er ſeineáltereTochter,die nachherigé

Marggráäfinnvon Bareüth,beyebendieſex

Gelegenheitaus dem.Fenſterwerfenwolltes

und nur: mitMúho, durchdieHandderKö-

niginn„ daran gehindertward. AlleErzähz

lungenvon dem was währenddesVerhafts
inCuſtrinderKönigund derPrinzzu dieſem
und jenemſollgeſagthaben,

-

ſindVolfsſaz
gen,dieetwasWahres mit tauſendfachverz

ändertenUmſtändenenthalten;und dienie-

"mandſichgetrguenwird -mitGewißheitzw
behaupten.

GewißheitiſteinegaraûſſerſſelteneSasof
chein allenDingen,und am meiſteninder

*

Hiſtorie.Es iſnichteinBeweis von.Reds

lichkeit,wenn nianmitHeftigkeitbehauptet
|

:

was
v.
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vas man nicht mit Zuverſichtweiß.“ Eben

Fodunkel,ebenſoſchwerund unſicher,iſ

DochnatürlicherweiſedieGeſchichtederVör-

‘zeit,als mancheGéſchichteaus der Stadt

inder wir lebe, und ſovielérDingedie

um uns hervorgehen.Darum muß
|

malt,
weni man nichtſtrengeertoieſeneGeſchichte

‘evzählenkann,dießauchaufrichtigund red?

lichgeſtehen;ünd diéßiſtindiéſemAmein Fall.
KeinengröſſernGedankenhâttetrit

verGroſſein ſeinemganzenLebengehabt,als

den,nachWienzugehen,dort catholiſchzu
©

erden,‘und ‘dani mié der Erzherzogin

“MatiaThereſiaſich¿u vérmählen,wenn: dieß

wirklicheben-ſ0wahr wäre alswahrſchein-
- lich.Man“ verſtehemichwohk,ich ſage

nichtes iſwahr, aber ichſagees iſtwahr-

“ſcheinlich:deynés beruhetaufder Ausſage
“vonzweyMännern:dieFriedrichmitſeinem
at C
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ſehr:vertraulichenUmgange beehrte.

-

Aber
wiedieſezweyMänner ihreAusſagebewie-

ſenhâtten,das weißichnicht,weilſietodt

ſind:Alſohabeichauchhiertcine:andere

Obliegenheit,alsnur bloßdieWahrſcheinz

lichfeiteinesGedankenszuzeigen,von dem

man ſagenéann:+er-hâtteStrôme von Men=-

ſchenbluterſparet,und groſſentheilsden gans!

zenRieſengangdesachtzehntenJahbaunei“ verändert.

EntfliehenwollteFriedrichderGroffeda
nem Vater, DerVater entdecktedieſesVor

haben,geriethdarüberin den ‘aûſſerſtenè

:

Zorn,ließſeinenSohn aufdasSchloßzu

Cúſtrin-gefangenſegen,ließGerichtüber

ihnhalten,und in dieſemGerichtewaren
Stimmen zu ſeinetEnthauptung.Dießiſt
allgemeinanertannt,und daranzweifeltnie
mand. Aber dunkelund ſchwerfinddie
MuthmaſſungenüberdieſeFlucht. 3
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“Zuverlä��ig weißman, daßdet Kronprinz?
dry junge Officiere'zu VertrautenſeinerAb:
ſichten"haïte,‘diedann ‘auch’die Gefehrten

ſeinerFluchtſeynſollten:‘denBaronvon!

Spaan¡und dieſee'war {honvorlaûfignah!
Dresden'abgegangen; ‘denHerrnvon Keith,!

der fich'daraufnachPortugallflüchtete,nach

langenJahrènvon da zurückkam,Und ‘als:
Géneraladjutant'und StallineiſierFriedrichs
des Zweitenſtarb; und endlichden unglü>®

lichenLieutenantvon Catt„der‘allein‘gefau-*
geit,ud befanutlichvor’denAugenE
in Cüſtrin‘eltthatiptet?WardMRP OS

Zuverläſſigweißman, daßdieMarggrä-

finnvon- Baréüth,“dieſegeliebteSchweſter,
dieFriedrichſeinganzesLebenhindurchfür

ſeineinnigſte"Freändinnhielt,“und dere?

Vildnißer wie das BildnißcinerGöttinnin
« dei.TempelderFreundſchaftim Gartenzw

Sansſouci:ſcgenliéſt;!vont deevorgehäabten
E C 4 Flucht
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FluchtGiaBruders wuſſte,UtdO Esj

E Juwelenhergab.

“Zuverläſſigweißman auch,daß derFelde
= God von Seckendorf,damaligerfaiſerz
licherGeſandterinBerlin;beyderZurück
kunftdes KönigsausWeſel,wo dieſevors

géhabteFlüchtentde>etward, ſichdes Krons

prinzenbeydem Königeganz auſſerordentlich
_ annahm, und allesverſuchteum ihn:wider

dieSchärfedes väterlichenZornszu:ſchüßenz
Aber ganz aúûſſerſtmerkwürdigiſHierbeys
daßSeckendorfvon Wien aus,

-

Befehlefür:
alleshattewas er:thatzauchthateralles

ſo behende,‘daßer nichteinmalZeitgehabt.
hâtteeinen Couriernah Wien ¿u‘ſchickenz

Alſowuſſteman auchſchonzum vorausdas
Vorhaben:des Kronprinzenin Wien, und

gabalſoauchſchonzum voraus Befehleait

Seckendorfwie er ſichbenchmenmüſſe,wenn

_ man etwadieE Flucht:des Prinzen
ig. aS entdec>e,



entdece,Und der König dann in ſeinenJäha

zornverfalle,den man ſoleichtvorherſah.

Zuverläſſigweißman, daf,ſöbaldman

“exführderZorndes Königsſeyaufsaúſſerſte
getommenrund er denkean nichtsgeringeres
als ‘an dieEnthauptungdes Kkonprinzenz

Sekendorfdem Königeeinbisdahingehein
gehaltenesBeglaubigungsſchreibenÜberreis-

chenließ,wodurchihnderKaiſerzu-ſeinem

Ambaſſadorerklärte;daßSeckendorf'hierauf
”

eineAudienzgefordert„ und dem Königeges

ſagthabe:»Es ſeyihmvom Kaiſerbefohas
volen,dem Königſofortden Kriegzu:dectas:

»riren,wenn Er irgendetwasharteswide

denKéonprinzenverhänge,denn derKrou-

„prinzſtehe,alsChurprinzundgebohrner
»Reichsfürſk,unterdem Schutedesai

_Hunddes ganzenReichs.

Zuverläſſigweißman, "derKönighabë
dem OS Geſandten.zuerſtmitHeftiga

C5 Feit



frit geantwortet: »Jch bin: Herr‘in meinèrtt- |
»Lahndeund'in’meinen Haſe; — habeſh:
aberdoch,“dieſerDrohungewwegenbeſonnen,
und dem Kronprinzendas“ Lebengelaſſen?
Um Ende machte'ervann/-auc<h“dieSacheín-?

ſofernnochvadurchgut, daß er zutBefriés
digung“der braunſchweigiſchenGeniahlin?
des-KaiſersdieVermählungdes Kronprin-

¿enmit.cinérEGEL eSPEE
f

verlangte.as

“NunwirdaberHerrFriedrichNicolais
Hervortreten,und ſagen:»Dießallesiſ
»Erdichtungvom“Anfangbiszum Ende;
vdderwoher,alsaus ſeinerEinbildung,
vfannman Nachrichtenhaben, von denen

|

Ithnichtsiveiße

Sehr entſcheidendhatfich-A cat
Nicolai,

-

in ſeinenberúhintenHeften,‘Hier-
ber mitfolgendenWortenerkläret;- »Vols:

:

_vftaite,
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ola, ſagtEr, hatzuerſtin derelendèn

„vieprivéedas Mâhrchenausgedacht,‘Kalz

»ſerKarlder Sechste:habebéhauptet,der

»Kronprinzfónnez„als.einReichsfürſt,nux

»gufdem Reichstagezu Regensburggeriche
ntet werden, und erhabe:deshalbdurchſti

„nen ‘Geſandten,den Grafenvon Secken«

»dorf, die ernſthafteſtenVorſieilungenthun

»laſſen,wodurchallein"dem Kronprinzen
»dasLebenware gerettetworden.— Es

viſtwahr,daß von verſchiedenenHöfenJn«
|

-

nterceſſionenfür.den Kronprinzeneinliefenz
vaberob ſievom faiſerlichenHofedringen=z

»derals von einemandernwaren, iſtnicht

»befannt.Ernſthaft,oder im Tone dee

„Autorität,könnenſiewohlnichtgeweſen
„ſeyn.Wgqs Voltairevon Seckendorfgez

»hórthabenwill,iſtkeinBeweis,
“

da dec
2gaquzgrobenErdichtungen,die“er ſichin

j

dev
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wdervie ptivéé de Fréderic IT. erlaubt,ſogar
wbielſind©). Â

Sov ſprichtder groſſeSrinilaasHerr
__ FriedrichNicolai. Dagegen ſchreibtmir

derStaatsminiſterHetrvonder Horſt:

»SprichtHerrNicolaialsZeitgenoſſedieſcr

Begebenheiten,iſ Er jemalsin derLage
isgeiveſen,etwasZuverläſſigesvon der ütz

-emern Geſchichtedes preiſſiſchenHofes¿u

verfahren:o willichglauben,daßſeinem
Zeugniſſeder Vorzugvor derallgemeinen
Sage und Meinungder damaligenZeiten

:gebühre!——_ Der Graf von. Münchow,

wnachmaligerMiniſterinSchleſien,und det

| »Generalvon Bor, warenſpecielleFreun-
»de meinesVaters;“undwas dieſeHerren

ſagten, widerlegthierdurchausdieMei-
wnung des HerrnNicolai,«

|

Ets

O Qicolgis,Anekdotenvon KönigFriedrich11,

DrittesHeft.324.325,326.S,

N SOT0.
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© Erdichtetiftalſonicht,was ichhierals
zuverläſſigangebe:Wenn aberübrigens

HerrNicolaibehauptenwollte,daßſichder

faiſerlicheHof nie in Angelegenheitendex

ChurfürſtenundChurprinzengemiſchet,und

daßderſelbenieernſthaft,im TonederAus
toritátund alsoberſterRichter,in ſolchen
Fallenzu ſprechenverſuchethabe:ſobitte

a ichihnvorerſtdieDepeſchenachzuleſen,vela

chean den ChurbraunſchweigLüneburgiſchen
Geſandtenzu Regensburg,Freyherrnvon

Ompteda,von der Regierungzu Hannover

M betrefdervon dem Prinzenvon Wallis

ábernommeneneinſtweiligenRegierungder

Churlande,den achtund zwanzigſtenFes
“

bruar1789 ergangen iſ
‘Aberdießallesiſnochnichthinreichen®-

aurEntfräftungdex entgegengeſeßtenMeis

nung;

(*)EineauthentiſcheAbſchriftdieſerDepeſchefine
detman imPolitiſchenJournalvom Junivs
1789,S, 697,/Þ;SSD MHM)

GL
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nung, daß Friedrichnâch England habe
_fkeiſenwollen,um ſichdort miteiner Tochter
Georgs‘desZweiten,‘der nachherigenGe-

mahlinndes PrinzenStadthaltersvon Dras

nien,indie er ſeiteinenieilftenJahreverz
-_ Kiebtgeweſenſcynſoll,zuvermählen.

ZurErlauterungdieſerLiebekanndienen
was derHerrAbt Deninaſagt: dieſePrin-

zeſſinnAnnaſeywie ihreSchweſterAmalia
überaus{on und ſehrliebenswürdiggetoez

ſen©). — Liebenswürdigwar wohl die

___‘PrinzeſſinnAnna durch’ihrenCharakter;aber
dem HerrnDenina verzeiheder liébeGött;

daß er dieſePrinzeſſinnAnna füreineSchön

heitausgiebt.Jm Winter 1788ſahichihr
marmornes Bruſtbild‘imHaag,und es ſchien
mir docheben nichtauffallendheßlich.Ale
keinünglülcflichèrWeiſeſprachichdort einen

Augen-

© Elſaſurlayiect leregneLeA Vesit.4‘Paß.19.E D.Cenina.7<92TIPO



Klugenzeügen,:der oft die: Ehrehatte dieſe

Prinzeſſinnzu ſchenund:añ ihrer»Dafel:z14

ſeyn,und;dieſerbeſchriehmir ihveSchôns
n heit.mitfolgendenZügen:Jhre GeſichtsSs
-

»farbewar. ungefchr:wie: hellesdäniſches.

»Handſchußleder; dieAugenſtaarundgroßz
_»dieAugenlieder:herabhängend,und ſogroß,

_»daßſiehâttenfönneneinem:kleinenMunde

»zuLippendienen;der Mund ſehr-großz

“y»dieUnterlippefürchterlichherabhängendz

»dasganzeGeſichtflachund breit;derKopf

vtiefzwiſchenden Schultern;der Körper
 »di>,- furz,und breit;und endlichdie

“

»SprachederPrinzeſſinnauſſerſtſchnell,aüß-
'“

»ſerſtundeutlichund unangenehm.e4
6 e Liebeaus dem Anſchauenóövperlicher

“Schönheit, ſinnlicheLiebewenigſtens,wax

glſohierbeyFriedrichnichtimSpiele.Abex -

mitgröſſererWahrſcheinlichkeitſagtein bez

xühmterSchriftſteller;Friedrichhabenach
»—



—— —

England gehenwollen, um von demöó�e>

xeichiſchenSyſtemunabhängigzu bleiben,

“und dem FeldmarſchallSekendorfkeineBes

friedigung¿u gewähren,der ſeinenVater
- bewegenwollteIhn mit ſeinernachherigen

GemahlinnderPrinzeſſinnEliſabethChriſtine,
einerNichtederKaiſerinn,zu vermählen),

AlleUmſtändeſeinervorgehabtenFlucht€
erzähletdieſerberühmteSchriftſtelleraſſerſk
genau und beſtimmtt„Friedrichwar mit

»demKönigein Weſel. Durchden Lieütes

»nant Catt hatteer bereitsin Hollandein

»oFahrzeuginBereitſchafthaltenlaſſen.

-

Aber
»derKönigließden KronprinzeninVerhaft

„nehmen,und ſchi>téeinigeOfficièrenach
»Hollandum ſichCatts dortzubemächtigen.
»Der Großpenſionairdrohteanfangsſiebeh
»dergeringſtenUnternehmungaufhängenzu

:

_vylaſſen,

4
À

© Fiſcherín ſeinerGeſchichteFriedrichsdes:4

Ans.
I.Th,9,G, ÉE
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»la��en. Catts" Verhaftnehmung erfolte

nichts deſtoweniger,und derpreuſſiſche
»Geſandteim ‘Haag,Meinershagenward

»darübervor Schreckendes Todes (*).ce-
= Aber alledieſeauchnochſogenauauge.

gebeneUinſtändeder damals ausgeſtreuten

und’vielleichteirvas zu leichtglaubiginFriez

drichsLebensgeſchichteaufgenommenenFlucht

“nachEngland,entéräftenauffeineWeiſedie

entgegengeſezteMeinung. Die Sacheward

entde>et,alsderKönigmit dem Kronprinz

zen inWeſelvar; ‘aberdießſagetganz und

gar nicht, daßder PlandesKronprinzenge-

weſenſey,gradevon der SeiteſeinesVa-

“tersweg nachHollandzu entfliehen.Jn

Hollandhätteer ſichnichtſicherglaubenkön-

nen, als, nur in dem FalledaßſeineVerab=

redungmit dem engliſchenHofevölligwäre
: Se
(O Siſcher.I.Th,6,GS.

|

ErſterBand,
:

D
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geſchloſſengeiveſen.Aber ebeùdieNusliefè-
tungdes Lieutenantsvon Cattbeweiſet,daß.
ſiees nichtwat; dennſonſthättederengli
ſcheGeſandteim Haag dieſeAuslieferung:

durcheineiùzigesWort beyden Generalſtaa-
ten unfehlbarverhindernkönnen. Unglaub
lichiſes ſodann,daßMeiñershagendés:

wegen vor Schre>enſollgeſtorbenſeyns
denn unmöglichkann man ſichdenten,Mei-

nershagenhabedas Geheimnißdes Kron-

 prinzengewuſſt.Meinershagenwar Sohn
einesreichenBanquiersinColln;erbewarb -

ſichum den CharaktereinespreuſſiſchenGe-

ſandtenim Haag nur deswegen, damit er,

wieman das inDeütſchlandverſteht,einen

Charakterhabe. Gewißfannte er die we-

nigſtenLeúteam preuſſiſchenHofe,und noch

wenigerLieütenanteausder Armee. Hätte
‘derPrinzvon WeſelnachWien gehenwol-

len,ſowäreer aus dem Cleviſcheninsóſter-
reichis



reichiſcheGebiétnah Rüremondègégangenz

dießiſ ein Weg von wenigenStunden.

AbernachallerWahrſcheinlichkeithatmai

ſeinenProjectentde>èt; nocheher reifware

und der Lieutenantvon Cattflüchteteſichs
aufdem kürzeſtenWege,überdieholländie
ſceGrenze.

Nochgarnichtsbeweiſenalſoalleobige

UmſtändefüreinevorgehabteFluchtnach

England.Nochwenigeriſſiewoahrſcheins-
lich,wie man ſchonweiß,wenn der Zwe>

dieſerFluchteineVermählungmit der engliz

ſchenPrinzeſſinnAnna hätteſeynſollen:
denn auchder unangenehmenmilitäriſchen

Zuchtdes Vaters wäréFriedrichdurchdieſé

Vermählungnichtentgangen.Sodann iſ

gar nichtzu begreifen, warum FriedrichWile

helntſichſvwüthigdenAbſichtenſeinesSoh-

nes wurdewiderſeßethaben, wenner einſs
. groſſesVerlangenbeztugethätte,ſichmit

|

D232 eines
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eiter ‘engli�chén Prinzeſſinn*zuvermählem
Demi damaligenpolitiſchenSyſtemwärebieſé

Vermählungganz angemeſſengeweſen;denn

FriedrihWilhelmhiengdamals ganz añ

Englandund Oeſterreich.Auch dieKöni-

ginnvon Preúſſenhättealkesgewagt,um.
dieſeHeúrathmitihresBrudersTochtermöge

|

Tichzu machen.Nichtsunnöthigeresund

_úberflüſſigereshättealſowohlFriedrichin

der Welt verſuchenkönnen,alswegen einer

ſoleichtenHeurathnächEnglandzu flichèn.-

‘Aber Friedrichhatvielleichtauchgans
_vhneAbſichtaufeine Heürath,bloßum frèy
und unabhngigzu ſeynund ganznach”fei-

. ner Neigungzu leben,auf eineFluchtnach

Englandgedacht?Vielleichtwollteer heim-

lichgar durchganzEuropareiſen?— Die

Antwort ſcheintauchhieraufleicht.Hätte
FriedricheinebloſſeReiſevorgehabt,ſohâtte

ſeisVaterdießu einenJugendſtreichbe-
: i

RN



Frachtetè und nie wáre er in einé ſolcheWuth

 gefommen,niehâtteeè von Enthauptung
geſprochen.

NochwenigerläſſtſichdieMeinungdés
HerrnProfeſſorsFiſchervertheidigen,daß

Friedrichbloßnah Englandgehenwollte-

um von dem oſterreichiſchenSyſtemunab-
Y
hängigzu bleiben.König GeorgderZiveite
war eben ſogut in dem öſterreichiſchenSys

ſtemwie FriedrichWilhelm; “undnachaller

Wahrſcheinlichkeit,- war es Friedrichſelb

nochweitmehr,als ſeinVater. pe

:

AlſokainwohlFriedrichdurcheineheinz
licheUnterhandlungmit dem Wiener Hofe

__aufden Gedanken,
:

fichmit der Erzherzoginn
“

Maria Thereſia,der Erbinn alleroſterreichi=

__

ſchen‘Staaten,zuvermählen.-

Niemand
konntedieſeUnterhandlungbeſſerführenals
Seckendorf, ein liſtigerund glücklicher*

Staatsmann,und wahrſcheinlichwürdedie-
D3 ſer



ſer allesgethanhaben,um den ganzenPro
eee zurReiffezu bringen,und dann dieFlucht
desKronprinzennachWien zu begünſtigenz

hâtteihmnicht,als einembekanntenErzlit-
theraner,vor FriedrichsUebergangzurcathoz

liſchenReligiondas Mark in den Knochen

gezittert,fofehres ihm auchals faiſerliz

chemGeſandtenoblagdieſenUebergangzu

befördern.

Aber derKronprinzhatte,wie HerrFi-
{herſagt,den gröſtenWiderwillengegen

Se>endorf,und dieganzeöſterreichiſchePar-
“keyam HofefeinesVaters. Auſſernach-
theiligundverächtlichſprichter, wie man

weiß,von Se>endorf,und nennetihnals
Soldat undStaatsunterhändlereinenWuz

cherer,dem dieLügefogelaúfigwar, daßex

- allenGebrauchder Wahrheitdarübérver-

lohr.— Auch dieſeEinwürfebeweiſen

nichts.— Der Widerwillendes Prinzen
3 gegen
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gegen Se>endorfentſtandſpäter;Und gewiß

dachte Friedrichin derFolge,Sefendorf

habeihnmißleitet,oder habeauchdieAb-

ſichtendesWiener Hofesmit ihm nichtge-
chi>tund eifriggenug betrieben.Dießiſe

auchwohldieUrſachedes Widerwillens,den

FriedrichfeinganzesLebenhindurchgege

Seckendorfbehielt,Gar vielſpäterentſtand

feinWiderwillengegen den WienerHof, und

¿war deswegen+weilman kurzvor Friedrich

WilhelmsTode, faſtunglaublicheMachina-
tionende8 Wiener HofesinBerlinentde>tez

und weilman ſogarerfuhr,wie iches von

einempreúſſiſchenStaatsminiſterweiß,preüſ-
ſiſcheStaatsminiſterſeyenvom Kaiſer.durch
ordentlicheJahrgelderbeſtochen.|

Alleswas man ſichvortheilhaftesfüt
das voſterreichiſcheHaus nut dentenkonnte,

:

vereinigteſichindem‘ProjecteinerHeúrath
áwiſcheFriedrichund Maria Therefig.Weit

DE mehr



mehreùt�prah dieſeHeúrathden damaligett
Abſichtendes Wiener Hofes, weit andere

Hülfsmittelhätteſiezur Erhaltung‘der

PragmatiſchenSanction verſchaſſet,alsdié Y

_nachherigeVerbindungmit dem HauſeLoth-x

ringen.Politiſchwar dieſelothringiſcheVer=
|

bindungdamals nicht:ſogroßund gewaltig
und wundervoll wirkſamfüralles,was je-
mals das oſterreichiſcheHausdachteund nicht

dachte,der heldenmüthigeund fürchterliche

KaiſerJoſephward, der ausdieſerVerbin-
-

dungentſtand.Aber ſiewar ſehrimVer-

hältniſſemit der Schwächeder damaligen

 FaiſerlichenMiniſter,die immer unſchlüſſig
waren, immerhinund her-lavirtenund -

wankten;und denen nichtsvon dergroſſen

Zukunft ahndenkonnte,diewir jeztſehen

_

und'erleben.| Sehrgelehrtwaren zwar dieſe

FaiſerlichenMiniſter;und alſomachtenſie

KaiſerCarldem SechKtendieſeVerbindung
:

;

da-



dadurchangenehm,daß ſieihmſagten:- nun

werdeder hapsburgiſcheStamm nichterlôz

ſchen,
- weilGebhardder Dritte,Landgraf

“intElſaß,der StammvaterallerHapsburz-
“ger und ein unlaügbarerAbkömmlingder

lothringiſchenHerzogeſey;undweilalſodieſe

VermählungdiebeydenaltenStämme nuv
wieder verceinige.

Unterallen Bedingen-dieSeeſendatf
dem Kronprinzendurchausvortragenmuſſte,

{war natürlicherweiſedem kaiſerlichenHofe
keinesſoauſſerſtund unermeßlich“wichtig,
wie FriedrichsUebertrittzur catholiſchenRe-

ligion,OhnedieallervollfommenſteGeneh-

migungdieſesallerhöchſtenBedinges,wären

wohl cheralleFlüſſerü>wärts zu ihren

Quellengefloſſen,wärewohleherdieSonne
;

erloſchen,bevor derWiener Hofzugegeben

hâtte, daßſicheinesſterreichiſchePrinzeſſinn
“quiteinemproteſtantiſchenPrinzenvermähle,

AA
:

D5 Ums-
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Umáänderititgder Religion war hingegen füe
den philoſophiſchenFriedrihdamals eine
Kleinigkeit:denn im Grundeverlachteer

“Doch,alleReligionen.
Erſolltealſo,und wollteauchwirklich

catholiſchwerden. Wenigſtensiftdießdur<

Männerverſichert,die feineGeſellſchafter
Und Freundewaren: durchden Grafenvoit

Münchow, nachmaligenMiniſterinSchle-
fien,und durchden HerrnGeneralvon
Bor. Aus dem MundedieſerbeydenHerz
ren erinnerteſichderHerrMiniſtervon dex

“Horſt,nochjetganz deutlich,gehöretzit
Haben:daßFriedrichnah Wiengehenund
dortcatholiſchwerden wollte,um ſichmit

“MariaThereſiazu vermáhlen.
Und dießebenſezteFriedrichWilhelm

i

denErſtenin dieentfezlicheWuth, dieauf

eineWeile nichtsinder Welt ſchienverſöh-

enzuönnenalsdasBlutfeinesSohnes.
Frie-

WE
Et
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FriedrichWilhelm der Erſtehieltnachdenz

Buchſtabendes.heidelbergiſchenCatechiſmus,

dieMeſſefüreineverdammte Abgötterehz
hieltfürchterlichſteifan der Orthodoxieſeiz

nerVäter;und hättegeglaubt+ ſeinganzes

Volk,jede!proteſtantiſcheSeelein dergans

zenpreuſſiſchenMonarchie,fahregradeund

ſpornſtreichsmitſeinemSohne, wenn dieſer

inWiendie catholiſcheReligionangenommen

hâtte,hinabindieHauptwachederHölle.

Dieſe‘preuſſiſcheallgemeineHöllenfarthz
ward a!ſodurchdieinWeſelgèêmachteEnte

“de>ungvermieden. Aberes iſtdochſonder»
bar, daßdér HexrProfeſorFiſcher,nach

_dem er Friedrichsvorgehabte“Fluchtnach
Englandſodeutlichbeſchriebenhat,docham

Ende ‘beynahemeinerMeinungiſ,indemer

ſagt:»dem Herzog-Franzvon Lothringen
vivar dienachherigeVerlobungFriedrichsdes

»ZiveitenmitderPrinzeſſinnEliſabeth.Chri
i

»ſtins
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ſtinevon Braunſchiveigſoangenehm,daf
»er ihrperſönlichbeywohnte,weilEr, eine

»BerbindungFriedrichsmitMarienThereſien-

valspolitiſchmöglichbefürchtenmuſſte,wo-

»durchOeſterreichauf einmaldenEndzwe>
verreichethätte,nach!ivelchemes dreylange

4

Jahrhundertevergeblichſtrebte.— Soz

garſezetHerrFiſcherno< hinzu:»es

»ſcheineauchdas der Grund geweſenzu

ſeyn, warum FriedricheinejedeVermäh-
»lungbeyder LebenszeitſeinesVaters.ver-

»Mmeidenwollte. Er ſagtauchnochan einer

andernSStelle: »dexUebertrittzurcatholiz
»ſchenReligionhâtteFriedrichdem Groſſeit
vdieAusſichtzuden gröftenE
vlenverſchaffet.cc

Es gehetdenHiſtorikernwie den Philo-
ſophèn.Sie beweiſenzuweilenwas ſieſelbſt
nichtrechtglauben; und dannentwiſchetih
en unverſchenseinWort, wodurchins.

Helle:
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Hellekonimt, was ſieſonſtverdunkeln.Sons
derbariſ dieß.Aberdas ſonderbarſtewäre,

wenn die vont Seckendorfan denWiener
Hof abgeliefertenPapiere,von ‘deneùineiz

nem andernCapitelgeſprochenwerden wird,

insHellebrächten,was vielleichtindieſen
CapitelnochinNachtund Nebelliegt;und

was damals,hoſtvermuthli<h,dieHöfe
von Wien und Berlittunter ſichAvölligzu verſchiveigen.

|

6MA
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Ueber ſeinLebenvor und unmittélbar
nachſeinerThronbeſteigung-

a lebte,alsKronprinz,in Rheins
berg#0vieler konnte,um dort dent

éwwigenExercirenzu entgehen.Als ſeinVaz

tereinſraſchund tapfét,vormAufgangbis
zum Niedergangder Sonne, immer exerciren

undwiederexercirenließ,ſchriebFriedrichan

dendamaligenſächſiſchenGeſandtenin Ber-

lin,Herrnvon Suhmz wir tödtenunshies
mitExerciren!=— Ein andermal: tir ver-

lierenbiereineZeit,dieniewiederkommt,
initNichtswürdigkeiten!— Einandermal

nannteer, auchin einemBriefean Suhm#/
allendieſenmilitariſchenPrunk+twahreKik
dereyen!— Mitten unterſeinesVaters

RNevüen,und allemſeinemewigenRechtsum
und
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únd Linksum, ſehnteſichFriedrichderGroſſé
|

nachſeinenStudien,nachſeinemWeinbergs
tachſeinenKirſchenund Melonen.

Er fändfeinenliebſtenZeitvertreibindes

Litteratur,thderCorreſpondenzmit Gelehrz

ten nachſeinemSinn und Herzen,iinUmz
gangemitgeiſtvollenKöpfenſovielerderen
habhaftwerden konnte. . Uebrigenslebteex

luſtig,und niachteSchulden.
:

SeineGeſellſchafterin dieſenZeitenwa=

ren vorzüglichderGrafvon Kaiſerling,der

Baron von Rehwedelder nochvorfurzen
als Commandeur des JohanniterOrdens

lebte,derBaron vonBielefeld,der Geheime-

rathJordan,derGrafvon Münchowwelz

chernachhereinberühmterMiniſterinSchle«

fienward, und dernochlebéndeGrafvow
Chazot.- - GE

Aber überallesgiengenihmſeineStu=_
dien. Darum geizteer aufnichtsalsſeine

|

|

Zeits
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Zeit, und ſeteunabléſfigin ſi lb für
dieZukunft.Er begriffauchnicht,ſoele-
gant er ſon|damals ‘war, wie nian von

- Moden, von Weiberanzugund Weiberkram

ſprechen,wie man mit ſolchen“Kleinigkeiteit-

ſotief‘beſchäftigt,immer dieLangeweileauf
dem Nackènhabenund doch-denTod fürch-

tenfónne: Das gewöhnlicheHoflebènund

PrinzenlebenſchienihmfeinLeben..
MännichsSiegeübervieTürken,machs

ten ihn unruhigund unbehaglichaufdem -

weichenPolſterſeinerPhiloſophie.Mir

deúcht,„ indieſerUnruhelagendieerſtenbez

merklichenSpurenvonFriedrichskünftiger

LiebefürhohenKriegsruhm.Nur dieBer-

liter ahndetennichtsvon allemwas Groſſes

in ihmlag. Sie hörten,er gebeinRheins=
|

“bergartigeFeſte,er liebeMädchenund Muſik,

erhabeeinenſchönenFuß, ‘ertanzevortref-
lich:undnun verſprachſich-ganzBerlin,
AAO

|
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bey FriedrichsRegierung®Hanttkitt,nichts als

goldeneTage, immerwährende-Fe�te,

-

ewige

Comödien,Opern und Reduten.

Gánzhátté FriedrichWilhelniſeinVater
dieſeErwartungennicht,alsEr, aufſtiz
nem Sterbebette,zuder KöniginnſeinerGe-

mahlinnſagte:„Na, Sie wirdſichfretüen,
daß ihſterbe!Jebtwirds luſtigherge-
vhen;aberdenktan mich,zuleztkommt doch
vallesanderſt.— Ja wohlkam es

anderſt!
N

BeymAntrittſeinerRegierungglaubten
vielevon

-

ſeinenrheinsbergiſchen

-

Jugend

‘freunden,ſieerhaltennun gänztgewißAnz

theilan allengroſſenRegierungsgeſchäften:

Niemandglaubtedießmehrals Kaiſerling,
dender KöniggewöhnlichCäſarionnannte,
und den-ev -wirklichliebte.Auf der:erſte

NeiſedieKönigFriedrichzurHuldigungnach
ErſterBand, E Preúſe
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Preú��en machte, ſaßer mitKaiſerlingit

Algarottiund einem Drittenin einem Wa-

gen; und, um ſichgleichindenBeſfßaller
VorrechteeinesGünſtlingsy,ſegen,über:
haúfteKaiſerlingden Königmit Bittſchrif-
ten,Recommendationen,und Juterceſſionen

“jederArt. Einigemaleerinnerteihnder Ko-

nig,daß dießnichtangehe,und mit ſeinem

Regierungsplannichtübèreinſtimme.Cä-

ſarionkehrteſichnichtan dieſenWink; und

ſowollteau Friedrichihnnichtmehrin

ſeinemWagen haben.Alsaber nachherin

Königsberg,nach wohlhergebrachterund

auchjeztnochgar nihtaus der Mode ge-
fommener preúſſiſcherArt und Kunſt, ein

fürchterlicherPlabregenvon Glückwün-

ſchenin Verſenund Proſaauf den König

fiel,übergaber dießallesan Côſarion,und

ſagtezu ihm:»ichweißdaßſieſichgerne
mitfremdeni befaſſen;alſothun

vſie
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»�fe mir dén Gefallen, und beantworten alles

»die�es Zeug. |

CâfarionsExémpelmachté die,Übrigen
vorſichtiger;Und vondieſemTagean, wäk

; Der:Ton: der neuenRegierungangegeben..

Uebrigensbezeigteſichder KöniggegenKais

ſerlinggar nichtunfreundlich,unde
ihndennochbeyſich.

EinJugendfreunddesKönigsbevores

zur Regierungkam, war der AbbedeSó-
‘lignac.Er kam mit dem KönigStanislaus
als ſeinAumoniernáchBerlin,und.machte
fichbeydemKronprinzendurchfeinredliches
Weſen,durchſeineKenntniſſeund Gelehr-

ſamkeitungemeinbeliebt.Solignachatte
fürden Kronprinzeineganzauſſerordentliche
und zuweilenauchganzſonderbareAnhäng-
lichkeit:denn er bat ihnoft,um Gottes

:

ian,daßEr ſichdoh mit dexFreymál,
R

A E2 very



rereynicht abgebe!— Der Kronpkinzhörte

dieſeErmahnungenmit groſſerGutmüthig-

_feit/an, lachteherzlichdatüber,undgieng

dännin dieLoge. A

Als der KönigſeinebekannteReiſenach
Straßburgmachte,begegneteihmzwiſchen
Landauund StraßburgeinReiſewagen.Er

Ließfragen,wer indem Wagenfie?— Der

Abbe“de Solignac.Flugskehrteder Kö-

nigum. Der Abbe“erſtaunte,als er den -

Königin Preuſſenausfeigen,und an ſei-

nenWagenkommenſah._Wie iſesmog-

lich,riefSolignac,daßichEúerMajeſtät
hierfinde?DerKötigantwortete:»mein

__ylieberAbbe’,ichbinexpreßhiehergekom-
»Mmen, um ſiein den FreymaürerOrden

»aufzunehmen;hierhabeichdieganze Ge-

»räthſchafteinerLoge,und dieCeremonie
_wvollführenwirhierim freyenFelde.

Der
j
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Dergute Abbe’ſchienúberdieſenVor-

fallſhre>li<betroffen.Er merkteaber

dochbald den Scherz;derKönigunterhielt

ſichmit ihm faſteineStunde. — Dieſe

Anekdotehatmirein preúſſiſcherMiniſterer-

¿âhlet,und dieſerMiniſterhatdieAnekdote
gus dem Munde desKönigs.

|

Ez 5,Cap.
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Ueber Friedrichs vorgeblichgriechiſchenj

Geſchmain der Liebe,

C

EAer berliniſcheOberconſiſtorialrath,Herr

Büſching,ſagt+ „DurchſeinenWider:
" vivillengegen das Frauenzimmerverlohr

»FriedrichvielſinnlichesVergnügen.Aber

ver verſchaffteſichswiederdurchden Um-

_53»gangmitMaunsperſonen;und hatteaus

»der GeſchichtederPhilofophiebehaltendaß
»man dem Socratesnachgeſagt, ‘erhabeden

vUmgangmit dem Alcibiadesgeliebt(©).
Aber nichtnur HerrBüſching,ſondern

Voltaire,laBeaumelle,derHerzogvon

Choiſeul,unzählicheFranzofênund Deütſche,

__ faſtalleFreundeund FeindeFriedrichs, faſt
:

:

| alle

(*)BüſchingsChaxaftexFriedrichsdesZweiten.
6, 22,40E 0
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afle Für�ten und GroſſeninEúropa,ſogar
ſeineBedienten,ſogardieVertrautenund

GeſellſchafterſeinerleztenJahreglaubten:

Friedrichhabegeliebt,wie man ſagt,daß

Socrates den Alcibiádesliebte!— — —

Undichwerde zeigen,daßganzEuropa,und
alleBedienteund VertrauteFriedrichsſich

hiexinnirren; und einenunverdientenSchandz

fle>aufFriedrichsNamen und aufFriedrichs

Nachruhmwerfen.

UebereinewichtigereSachekann man

nihtſchreiben,wenn man überdas Leben

undden CharakterFriedrichsdes Groſſen

ſchreibt.-Freylichwird man mir von allen

Seitenvorwerfen,daß ichúbereineſoaúſe

ſerſtdelikateMateriehâtteſchweigenſollen
Aber wúrde man immer verſchweigenwas

ſichhierüberſagenläſſt,ſowürdeman das

eigentlichWahredieſerSacheauchnieerfahe
:

renz und von einemJahrhundertzum an-

CA dern,
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dern, würde ein Schriftſtellerdemandern|

haächga>eln: Friedrichhabegeliebt,wieSo-

> cratesden Alcibiadesliebte.
Was Büſchingund Voltaireüberdieſen

“

Punktwähnen,das wähnteichſonſtauch,

zumalda einerderLieblingeFrièdriths,ein

Vertrauterund GefehrteſeinerleztenLebens-:

jahremir inPotsdamfagte:»Friedrichhabè

„furzvordem fiebenjährigenKriegenochge>
vliebt, wièSocratesdenAlcibiädesliebte.&

HatFriedrichdießgekonnt,dachteich,
- o waretdoh, nacheinemanderweitigen
VorgebenderFranzoſennichtentmannt.Aus
dièſerUxſachealſoverlachteichinmeinerer

ſienSchriftüberFriedrich:denGroſſen,die

franzöſiſchenLieutenanteund Fändriche,die

am AnfangdesſiebenjährigenKrieges(es

verſtehtſichvor derSchlachtbeyRoßbach—)
ſooftſagten:wie kann der Marquisvon

BramdeuburgE
mitunsin eineArt von

M
E



Kriegeinlaſſen,da er dochnichteinüalim

- Stande iſtbeyeinemWeibé zu ſchlafen?

Friedrichwar nichtentmannt;aber eb

ward ſechsMonate nachſeinerVermählung-
‘dürcheinchirurgiſchesMeſſerhre>li<hvom

Tode gerettet,und unter allenſeinenCabiz
netsgeheimniſſenwar dießzuverläſſigdas

erſteund gröſte.
Etwas muß indeſſenſchonlangehiervon

ruchtbargèwordenſegn,weil man ſonſtiñ

Frankreichund anderswoaufjenenGedans= -

Fennichtgekommenwäre.Aber da mandaz

beydem Königedochauchimmerdengriechiz
en Geſchmackin derLiebevorwarf,ſvfiel
man in den offenbarſtenWiderſpruch.Alle

dieſeWiderſprüche‘undDunkelheitenkanu

ih hebenwie"mirdeucht;und was nochweit

mehriſt,ichkanndießallesſo.erzählen,daß
|

dadurcheinſonſtunſterblicherFle>vonFrie
|

drichs‘Namenwegfällt.

E Dopo



Vor ſeinerVermählung.hâttéFriedrich
ganz und gar keineAbneigunggegen:das

“Frauenzimmer.Sein Temperamenterwe>te
vielmehrbeyihm, in dieſenJahren,die

grôfteNeigungfür.das weiblicheGeſchlechf.
Aber dieHârtemit der einſtſeinVater gegen

“eineartigePerſonverfuhr,dienur im Vers

dachtwar ihmzu gefallen,entfernteihnvon

dem was nian Liebenennt,beraubteihn

dieſeshimmliſchenGenuſſes,und triebihn

zu dem was nichtLiebeiſt,alſobloßzum

ÉurztenundgeradenUmgangmitFreüdenmäd-
chen. Er enffernteſichin der Folgezeit,ſehr

abſichtlich,vom weiblichenGeſchlechté;aber

_ auſſerſtliebenswúrdigwar er und-blieb er

ſeinganzesLeben hindurh,wenn er mit

Damenſprachoder an Damen ſchrieb:ſs

wie er auh, ſeinganzesLeben hindurch,

durchſeineunbeſchreiblicheHöflichkeitund

unbeſchreiblicheAnmuth, entzückendange-

nehm

DD:



tehm für alle Menſchenwar, o oft‘eranz

genehmſeynwollte.
Me

Mit der gróſtenGenauigkeit,"dieman

mir der wichtigenFolgerungenwegengewiß

 Herzeihet,werde ichund muß ich,ganznach

ihrerNatur dieſeGeſchichtedarſtellen,durch

dieeineſogroſſeund bisherſoundurchdring-
lichgeweſeneDe>e von FriedrichsHandlun=

gen wegfällt. Ss
- Gerade in der Zeitals ſeinVater ihn

zurVollziehungſeinerHeürathnachBraun=

ſchweigbringenwollte,hatteFriedricheinen

aúſſerſtheftigenveneriſchenSamenfluß.Er

offenbartedie ſchre>licheVerlegenheit,in

die ihndieſesUnglückverſezte,dem Marg-
grafenHeinrich.von Schwedt; den er auch
in der Folgefein.Lebenlangnichtausſtchen

 Fonnte,weilerglaubte,devMarggrafhabe
_ihm den Rath,denichſogleicherwähnen

werde, aus Bosheitgegeben.Er nannte
UP

ihm
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ihm‘einén kün�terfahrnen Manti, Und vers

ſprachihmdaß dieſerdem Uebelſogleichab-

helfenwerde, denn ihnſelbſthabeer oftin

wenigTagendavon befreyt.Dieſerungez

chi>teund heilloſeKünſtlerwar Leibarztdes

MarggrafenLudewigszu Malchow;man
nannte ihndeswegenden Doctorvon Malz

<ow.

"

Auf dieVorſtellungendesMarggrgqs-

fenHeinrichsließalſoFriedrich,in ſeiner

Noth,gleichdieſen-Doctor‘hohlen; und die-

fervertriebihm ſeinenveneriſchenSamen=-
“

flußinvier Tagen.Friedrichglaubteſich
_üun-vollkommenhergeſtellt,und derQuacks

_Falberließihn‘beyſeinemGlauben. Die

ReifenachBraunſchweighatteihrenFortsz

gang, UniddasBeylagerward vollzogen,
-

Hatteſichnun gleichbeydem Kronpkin=4

zen anfangseinigerWiderwillegegenden

Zivangder väterlichenWahl geaüſſert,
*

ſo

wärd-dochdieſerWiderwilledurchdieSchón-
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heit einer ‘auf alle WeiſevortreflichenPrina

zeſſinnbald vollkommen getilgt.Friedrich
- führteſeineGemahlinn-nachRheinsberg,
und die erſtenſe<h8Monateſchienenmitallen

MerkmalendesvergnügteſtenEheſtandeszu-

gebracht.
Ein verdiénſtvollerSchriftſtellerverſichert
alſoganz unrichtig() daßFriedrichmitſez
ner Gemahlinn“iù philoſophiſcherEnthalt-

famkeitlebte:denn Friedrichſchliefdieſeganze

Zeithindurch,- jedeNächt, beyſeinerGez

mahlinn.Und ‘dieſeshatihreanjeßtver-

ſtorbeneHofdame,Fkaüleinvon Kamebky-

nachherigeGemahlinneinesſehrverehrungs-

|

wúrdigenMannes, des HerrnHofrichters

von VeltheimzuHarpke,dem HerrnMiniz

ßervon derHorſtoftbetheüret.

Dieſex

O Fiſcher‘in dex“GeſchichteSriedrichs4‘ Bweiten,1.Th,S,.9,48-M 5327AZ
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Dieſer”glücklicheZuſtandänderteſich
jedochnachVerlaufeines halbenJahres.
Der verſtopfteSamenflußbrachmit groſſer

Wuth und mancherleyböſenSymptomenwie-
derhervor.Friedrichverfielineineheftige
Krankheit,dieman zu verbergenſuchte,und

derenUrſacheman zumalverſchwieg:“Es

ſe, ſagteman náchHófmanier,einebloſſe

Unpäßlichkeit.AberdieſeUnpôßlichkeitward

ſoarg, und der falteBrand war ſonah,

daß nichtsin der Welt mehrdem franken

s Friedrichdas Lebenzu rettenvermochte,und

wirklichgerettethat: als — eingrauſamex

Schnitt! ;

__Veyeinem ſogroſſenGeiſtewar es niché

ſo wohl eineSchwachheitals vielmehrein

“wahrerMißverſtand',wirklicheigentlicheUn=«

wiſſenheitin ſolchenDingen,dieſegar nich

vollſtändigeEntmannungfüreinenSchimpf

Lahalten,derbeyihmüberallesgieng.Er -

wuſſte
:



tvuſſteniché,daßnichtalsdannderCharaf-
ter einesMannes ſichverändert,#dàßc>
nichtalsdann furchtſamund“ kleinwird,
wenn er feinemWeibebeywohnenfann wie
es ſichgebührt:ſondernerſtalsdann,ven
ihm durcheineganz verfchiedeneOperation
dieErzeuguúgdes Samens unnrögklichge»

machtiſt.Allerdingswird indieſemlettern
N

Falle,aberuichtbeyder bloſſenUnfähigkeit
einem Weibe beyzuwohnen,der Charakter

kleinlich,furchtſam,argliſtig,und tückiſchz

und man hatetwa nochWiß oderWißſucht;

aberfeinewahreund hoheGeiſtesfraft,feine

““Keckheit, keine Unerſchrockenheit,feinen

Muth. Bey Friedrichwar dieErzeugung
des Samens durchjenenSchnittnichtverz
hindert;er wareinkleinwenigverſtümmelt,
abernichtverſchnitten,

- unddeSivegenblieb
Erwas Er war, einMann von derhöchſten

e derunerſchrockenſteundgröſte
Held
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HeldſeinesZeitalters.DenTrieb muß ex

behaltenhabeneinemweiblichenGeſchöpfe

beyzuwohnen.
_FreylichtonnteFriedrichaus denSchrif-

tenderRomer wiſſen,wieman im altenRoni

von einemvollſtändigenMangelvon Mann=-

heitſprach,und-twiebitterdeswegenClau-

diangegeneinenwahrenEunuchden Bürs

germeiſterEutropiusſchrieb.Es ward daz

herdiegröſteAngelegenheitſeinesLebens,

ſeinefleineVerſtümmelung,die er immex

mit Eunuchheitverwechſelte,und diedahex

entſtehendenUngemächlichkeitenzu verbergen,
Ganzgegen ſeineNeigungund gegenſei-

nen Willenſaher ſichgezwungen; von ſeiz

ner hh liebenswürdigenund -innig|von

ihmgeliebtenGemahlinnſichzu- entfernen,

fichzu ſtellen,als wenn es unmoglichwäre

den phyſiſchenWiderwillenabzulegen,den

eineihm abgenöthigteHeürathbewirkt.
/

L
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Heffentlichbezeugteer alſofürſeineGemahs-
linn,nun weiternichts,als diegröſteHoch-
achtung.Aber damit jakeinMenſchetwa

glaube,Er empfindenichtalleRegungender

menſchlichenNatur, dieer auchohneallen

Zweifelempfand,aüſſerteer vorerſtnoch

immer das groſteWohlgefallenan ſchcnen
Weibern. NochſinddieGemäldeder �<{s-
nen Tänzerinnenvorhanden,dieer aus die-

ſerUrſachein ſeinenZimmernaufhängen

ließ.
j

Er gab-ſichaus ebendieſerUrſacheauh

das Anſechnalsfändeer groſſenGefallenan

unzüchtigenGemälden. Dieß gelangihm

¿zumaldur< das unzüchtigeGemälde das

Voltairebeſchreibt,und ſeinBerichtiger,

HerrFriedrichNicolailaügnet.

Voltaireverſichert,der Speiſeſaaldes

Königsſeymit einem ſehrunzüchtigenGe-
'

máâldeausgezieretgeweſen,wovon derKoö-

__ErſierBand. F nig



nig {lb den Gegenſtanddem MalerPeſue
angegebenhabe. HerrNicolainennt dieß

eineoffenbareUnwahrheit,und ſagt:»La
„Vaux(derNachſchreiberdieſervorgeblichen

»Lüge)ſolltedochwährendſeinesAufenthal-
„tes in Berlin,wohl einmal“in Potsdam
„oderSansſoucigeweſenſeyn,wo in die

ovAugenfällt,daß in dieſemSchloſſenicht

5„ein einzigesGemäldevonunzüchtigem.Ge-

»genſtandewar. Auchiſtdaſelbſtnie eins

»dergleichenvorhandengeweſen;ichhabe
„michdeshalbbeſondersérkundiget.Jett,

»da-nach‘dem Tode des Königsder'ganze
»Flügel,wo Er wohnte,ausgeraumet,und

„neugebauetworden iſ, muſſteſicheinſol-

»chesGemalde,ſelbſtwenn es nur ineinem

»Winkelgeſteckthätte,gefundenhaben.Am

wenigſtenwar einſolchesim Speiſezimmer.
»Allein SansſoucibefindlichenBilderſind

“vinderBeſchreibungvon Berlinund Pots=
i

2 BUE

ad
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»dam (11. Bd. S. 1214) verzeichnet.Peſne
»hatüberhauptniemalseinſolchesBildgte
„malt,wie es Voltairebeſchreibt;niemand

»hatjemalseinſoſhändlichesBild ‘inden
»Schlsſferndes Königs‘geſehen.Jm Ge-

»gentheile:derKönigliebtezwar inden Gez

»mäldenſchoneund angenehmeweiblicheFi-“

»guren , aberkeineunanſtändigeVorſtellun-

»gen. Als Jhmeinſtein ſonſtſchöngemal=-
"

»tesy “aberetwas.unanſtändigesGemälde

„einesSatyrsund einerNymphe, von Ci
/

„gnani,zum Verkaufangebotenward, ſo
©

»ſagteEr,ſobaldEr esanſichtigward : Pfui!
»Pfui!fortdamit(*).c

HerrNicolaiiſtohneallenZweifelein

groſſerBerichtiger;aber daes in derWelt

ſovielzuberichtigengiebt,undda HerrNi-
colaiE nochfürſovielgroſſeA zu

F 2 “-ſorgen

(©)Vicolaisaſnetdotenvot KônigFriedrichIk.

DrittesHeft.S, 316,317
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“�orgenund zutwachenhat, ſokann ſichein

ſolcherMann wohl zuweileninKleinigkeiten
irren. Mir ſchriebderHerrMiniſtervon

der Horſtden 3.May 1789: »icherinnere

„mir ſehrwohl,daß ih im Jahre1747 in

»„PotsdameinGemäldeſah,wie dasjenige
»Hon Peſnedas Voltairebeſchreibt.Es

vhiengim ¿weitenZimmervon deim groſſem
»Eßſaal, worinn dieTafelderOfficierevon

 vder Garde iſt.Aber dieſesGemäldewar

nbeyweitemnichtdas unzüchtigſte,denn

noch weitmehrunzüchtigwarenandereGe-
»mâäldeindenZimmernder königlichenSchlöſ
ſer. Jn dieſemzweitenZimmervon dem

groſſenEßſaalder Officierevon der Garde

vin Potsdam,ſah.ih im Jahre1747 ein
_ ofleinesGemäldevonVatteau,das ſtärkſte
vin der Artdas ichjemalsgeſehenhabe.Es
»ivareineausgeſtre>tliegendevöllignate

_ »Weibsperſon,.der ſichein-na>terJüngling-

:

;

2

¿7
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vnéhertezdas Bild wär vorzüglich"{on

»Viele andere Gemälde dieſerArt ſahihin

vdenSchlöfſerndes Königs;und ſiewiſſen

“_»von mir,welcheUrſachender Könighatte,
»ſolcheGemälde in den erſtenZeitenſeiner

»Regierungausſtellenzu laſſen.— Nach

vdem ſiebenjährigenKriègewurden vielevon

vdieſenGemäldenweggenommen, aberniché

valle:denn ſelbſtin Berlinhiengindem

»gewohnlichenSpeiſezimmerdes. Königs,

vnochinſeinenleztenLébensjahren, dasGe- -

vmáldeeinervolligausgeſtire>tliegenden
»nacktenWeibsperſoninLebensgróſſe, das

»ichfürcineitalieniſcheCopeyhielt; und

»ivenn in dieſemEßzimmerkeineVerände-
rungen gemachtſind,ſohängtes noch -

»wohldaſelbſtan derEe des zweitenFen-

»ſtersvor derEingangsthüre.Das von

»HerrnNicolaierwähnteGemäldeeinesSa-

Usund eiuerNymphe, muß der König

3-3 »doch
«E
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udochwoblgekauft haben,weit ich daſſelbe

„aufdem SchloſſezuPotsdamin dem Zinm-
„mer hängenſah,das der alteHerzogvon

»HolſteinBek bewohnte.DieſesGemälde

»hattezum Gegenbildeeinen‘altenPantalon,
»dem einMädchendas Geld aus den Taſchen

»hervorſuchet,indeßſichdaſſelbe-von ihm

„aufeineandere Art durchſuchenläſſt.I<

„»erinneremir eineſehrluftigeConverſation
53dadieGrôfinnHackemit dem altenHerzog
»von Holſteinüber dieAllegoriedieſerge-
»rade in ſeinemZimmetES Gemálde

»ſcherzte.<e

DieſerPunktſcheintalſoGériétiól
Sollteindeſſendie Autoritäteines ſolchen-

Augenzeugenden HerrnNicolainichtbefrie-

“digen,ſo nenne ichihm eineAutoritätdie

ergewißhöherſ{äbet,und dievielleichtgar
beyihmmehrgiltals alleAutoritäteninder

Welt: nemlich,ſeineeigene!— Ex ſelb, -

Herr

hi
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HerrNicolai, ſagt:in der königlichenBil

dergalleriezu San®ſoucihängenan der drit-
|

ten WandNo. 39, dieúberraſchtenLiebens»

den von GiulioRomano). DieſesGez

mäldeſahichim Jahre1786in dieſerGalle
riezund es ſtehetunter allenunzüchtigenGez

mäldenin der Welt dochwohl im erſten

Range.

Erwieſeniſt‘alſo,daßdas von Voltaire
beſchriebeneGemäldeitiPotsdamvorhanden
war; und daß der Könighieund da inſei
nen SchlöſſernunzüchtigeGemäldehatte,

von denen HerrNicolaiſelbſtin ſeinerBez

ſchreibungder BildergallerieinGs
das unzüchtigſteangiebt.

Gemäldewaren abernichtdas einzige

Hülfsmittel,wodurchder Königwolltezu
verſichengeben, daß er nochimmer Weiber-

df.Mela.
V4 e

a Beſchreibung“der königlichenReſidenzſiädte
VBR und-Potsdam.11, Band. S. 1209.

DO
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. liebe: denn er verlangte daß mat glaube, ex

habe mit der {onen Tänzerinn-Baxrbarini

den vertrauteſtenUmgang. Auf der Redute

in Berlinführteer ſie,mitabgenommenex

Maſke,an ſeinemArme herum,und gieng

dann mit ihrin einverſchloſſenesCabinet:

wo er aberdann freyli<hur Theemit ihe

trant! :

:

¿Dieſe ſchóneJtalieneriuniſtdas einzige

Weib in die Friedrichder GroſſealsKönig
verliebtſchien;und darum gehöretihreGes

ſchichteallerdingsin dieGeſchichteeinesſolz

chenMannes. “HerrDenina gabihr’auh
deswegeneinenPlasin ſeinemWerkeüber

Friedrich;aber über die Geſchichtedieſer

__{önenTänzerinniſtHerrDeninanichtrecht
“unterrichtet.Die Bâärbaxinigièngnievoi

Berlin nachVenedigzurück;ſieiſtauchnie
aus Berlinmit einem Engländerentwichen,

und derKonighattealſodieſeVeranlaſſung
;

niché
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nicht- ſieaufhebenzu laſſe.= Sie -

hatteſichinVenedigbeydem preuſſiſchenNe-
'

ſidentenfürdieOper in Berlinmit einem

Gehaltvon ſiebentauſendThalerannehmen

laſſen.

-

Ein förmlicherContraktward hiere

úber ¿wiſchenihrund dem Reſidentenge-

ſchloſſen.Nun brachſieaber dieſenCons

trakt;denn ebenhatteſieſichmitihremGez
liebten,einemSchottländerHerrnMackenzee,

wiederverglichen;und dieſerverſprachihr,

er wolle ſieheürathen:Der Königführte

alſogegen ſiedurchſeinenRefidenteneine
|

ordentlicheKlagebeydem Senat zuVenedig
Der-SenatverlachtedieKlage,und"verweis

gerteſchlechterdingsalleRechtshülfe.Abex

Friedrichwuſſteden Senat anzufaſſenwie

man einen-republikaniſchenSenat anfaſſen
ASSIA

85 muß,

t*)Un angloisenleva,et leRoi la fitenlever
à ſontour. Denina,Effaiſurla vieet leRegne

deFrédericII, pag. 114.
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muß. Eben ſchi>teeinvenetianiſcherGe- ,

ſandter,der RitterCampello,ſeinGepäcke
mitvielenWagen durchdiepreuſſiſchenStaa-

ten. DieſesGepäckeſollteüberHamburg

nachEnglandgehen.DerKöniggabBe-
fehl,daß man alledieſeWagen mitArreſt

belege; und ließſodann.inVenedigerklären,
daßernichtsdavon wiedergebenwerde, bis

die Barbariniausgeliefertſey. Campello

hatteim Nathzu VenedigeinegroſſeAnver-

randtſchaft,und dießentſchieddieSache.

Alſoſagtedèr Senat nunmehr, der König
-

habeRecht;und ſogleichſchiéteman mit ei-

_nerWachedie {one Tänzerinnbis an die
óſterreichiſcheGrenze.”Der Wiener Hof
ſchickteſievon da mit einerEſcortebis nach

PeterswaldeinBohmen, und der Sächſiſche

0
Hof ſchaffteſievon da bisan diebranden-

© PurgiſcheGrenze.UeberallfolgteihrHerr
Mackenzee,AberaufVerlangenſeinerFa-

- milie



miliemuſſteer baldBerlinverlaſſen,üns

‘nachEnglandzurückkehren.Die Barbarini

vergaßihnbald,‘denn fiegefieldem Königer
und ihrGéhaltward aufzwölftauſendThas
lererhöhet.“ Yn derFolgeheuratheteſteden

Sohn des Großcanzlersvon Cocceii,der

anjeßtPreſidentder Regierungin Glogau

iſt,und mitdemſienochlebet.  Mackenzee

‘tvárf,wieman leichtdenkenkann, einen
unſterblichenHaß aufFriedrich;und als

einnäherAnverwandterund groſſerFreund
von:Lord Bute, erfüllteer-nachſeinerRúck-

funftinEnglandnun auchdieſenſonſtgu-
ten Mann mit.ſeinemunſterblichenHaſſe.
Man weiß aus FriedrichsGeſchichtedes

ſiebenjährigenKrieges,wieLordBute den

ebenwiederauflebendenHeldgegendas Ende

dieſesKriegesbehandelthat.-Alſohatte-die
|

Geſchichteeinerdem Favoritendes Lord

Bute verweigertenTänzerinn,ebenden Ein=-

fluß
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fluß auf das EndedesſiebenjährigenKries
BeS, wieaufdas Ende des ſpaniſchenSuc-

ceſſionsfrieges,einpaarvon derHerzoginn

vonMarlboroughder FavoritinnderKöni-

ginnAnnaverweigerteHandſchuh.

Vor und nachdieſerfürdieTänzerinw
BarbariniausgehängtenLiebe,aúuſſerteFriee

drichaus gleichenGrundſäßenund Abſich-

ten, und im Grunde ebenſsunſchuldig,die

ganz entgegengeſezteVerliebtheitdes Sofra=z

téesfüxdisSA Abexauchdieß

war

“(OManverzeihemirdieſenhierſo‘oftwieder-
“hohltenSeitenbli>auf:den ſeligenSocrates.
Je weißwie oftund mannigfaltigman erwie-

ſen-hat,daßman denSocratesmit Unrecht
*

des ſonin Griechenlandſoallgemeingeweſe-
nen Geſchmackesin derLiebebeſchuüldige.Mit

der griechiſchenAufflärunggiengdieſerGe-

__chma>zuerſtnachRom, dannwiedervon Con-

“ſantinopelnachJtalien, dann nachFrankreich

¿undEngland,dannnachDeûtſchland,Seit

einigen7 3
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war Verſtellung:einebloſſeDe>e überdie
“Folgeninerihmuttangenehmenchirurgiſchen
‘Operation,und ſeinereingebildêtenEunuch

heit.Er affeftirtedieſeNeigungfürdas

‘männlicheGeſchlecht,nicht!nur bis zum

ſiebenſähcigenKriege,ſondernwie ih aus

‘ganzZuverläſſigenQuellenweiß,«auchnoch

nachdieſemKriege.Zuverläſſigaberhat

“FriedrichdieſeNeigungniegehabt,und iſ

auchnieindieſeAusſchweifungverfallen.

AberallesthatEr, damites dieganze
Weltglaube.Nochoftnachdem ſiebenjähs-

OR rigen

einigenJahrenfanderzumalinderStadtBerz
in dêrSchwei eben ſovieleLiehhaber,

“
wie

manſägt, als vormalsin denfranzöſiſchenJe-
fuiterflöfternund an einigenvorzüglich.aufge-

éldrtendeutſchenHdfen.Doch“dießallesſage

ih nur um michverſtändlichzu machen.Un

‘denunſchuldigenNamendes Socrates miſ

braucheih bloßdeswégen,weiles mir dadurch
leichterwird,fürdieDarſtellungeinerſoun-

reinenSachanſtändigeWorte zu finden.
î

l
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rigenKriege, ſprachEr-mit den Gefehrten
ſeinerAbendſtundenvon den vielengroſſen
Männern des Alterthums,diedieſeNei

gung hatten;und hörtenieauf,dieſelbe
en bagatellezu behandeln.Mit wahrer
Achtungfürden gkiechiſchenGeſchmakin

der Liebe,ſprichtEr, ganzfentlich,im

viertenGeſangeſeinesPalladion.Vorne
an ſtelleter den SocratesmitſeinemAlcibia-

des; ‘dann den Eürialusund den Niſus;

dann ſagter: nur Läſterzungenhieltenden

Cáfarfürden Mann allerrömiſchenWeiber,

Er war das Weib ihrerMänner; dann ſagt

er, beydem Sueton ſichenin dieſerNeihe

:

‘alleCáſarn;und am Endeheiſſeter vole

lendsden heiligenApoſtelJohannes— einen

_Ganymedes®©)!

Alſo

_—_()-Qeuxrespoſthumesde Frédericle grand,Roi

de Pruſſe.BaslerEdition,Tom. IV. pag.92,



Alſoauchmit Goctesläſterungenſuchte

FriedrichdièCur desDoctorsvon Malchowzu

decken.Er wuſſtegar wohl daßman glaubte

waser vorgab.Er wuſſtedaßſeinePagen.
und Bedienten,' daßſeineHöflingeinPotse
dam und Berlin,daß alleHöflingein gans

Eúropa,- daß ſeineGeſellſchafterſeineLieb-

lingeund dieVertrautenſeinerleztenLebens-

jahre,Jhn im Verdachtehatten:- Er habe
vielevon ſeinenPagen;manchenAntinous,

manchenſchonenJünglingüberhauptgeliebt,
“ twienichteigentlichSocratesden ſchönenAl

cibiades— ſonderniviedieJeſuiten,nach
ſeinereigenenErzählungC), ſooft ihre

hónen Schülerliebten.Friedrichſuchte
im geringſtennichtdieſenVerdachtvon ſich

abzulehnen,Es findetſichvielmehr,wenn

manverſchiedeneUmſtändezuſammenhält,daß
er dieAusbreitungdieſesVerdachtsmitſei:

ner ganzenKönigsfraft:begünſtigte.
MEE _Er

(*)Ebendaſelbſt,Tom.IV,pag.99. 91.94.
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Er that dießniche nur dadurch, daß er

Jünglinge, diewegen ihrer ſ{hönenGeſtalt
und ſeinestäglichenUmganges mit ihnen

dieſenVerdachterregten,mitbeſondernGnaz

denbezeügungenbeehrte,und eineArtvon Vere

traulichkeit/ſichtbarlichmit ihnenaffektirte:

ſonderndieallerſtärkſteVermuthunggiebt

wohlcinevon Jhm dem BuchhändlerBours

deauxinBerlinertheilteErlaubniß,dievon

la BeaumelleverfälſchteEditionderPucelle

d’Orleansgleichſamunter den Fenſternſeines

Schloſſeszu drucken.

Yber HerrFriedrichNicolaiverſihétts
HesſeynieeineSatyrewiderden Königin

>Berlin oder in Potsdamgedrucktwos’

oden)? — Und dochfindetſichindieſer
|

Editionder Pucelled’Orleans,dielaBeaus-
melleinBerlizherausgab,und Bourdeaux

__mit

(0)LicóôlaisAnekdotenvon KdnigFriedrich11.

DrittesHeft,S,318, 0
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mit“Genehmigungdes Königs in Berlin

drucken ließ, die “unver�chämt ſathriſche

Stelle,wo man den Könignichtnur flax

und offenbar,nichtnurfoverlautnderiſch
und ſogrobalsmöglich;fondernvollends

mit der allerhöchſtencyniſchenDeutlichkeit,
vesgriechiſchenGeſchmackesin.derLiebebe-

{huldigt©). HätteFriedrichnichtſelbſk

gewollt,daßganzEuropaan dieWahrheit
dieſerBeſchuldigungglaube,ſohätteer auch
nieerlaubt,daßman gegen Ihn folcheun-

. verſchämteSatyrenin Berlindrucke.

Tau

e Zum BerveiſeſeteichdieſeStelle,mitWegs

laſſungeiner greßlichenBeile,hieher.Dees

PeichtyaterCarlsdesSiebentevon Frankreich
erzdhleteinprophetiſhesGeſicht,dasihmdie
Sufunftoffenbahrteserzähletin wie ſonderba-

“ren Stellungenund Lagen er dieKönigedex

Zukunſtſahzſagketwas von KönigGeorg denr

Ziveitenin Englandz und kommt endlichauf
den KöniginPreuſſenmit folgendenWorten :

i aA Band, QA Mais



TauſendandereBetiveiſedieſerArtübevz

gehetman hier.Aberwas endlichdie in

dieſemCapitelgewágteMeinung auchſehr.
¿uunterſtützenſcheint,iſdieganz auſſeroxr-

dentlicheBehutſamkeitdes Königs,niemals,

auchbeyfeinemVorfallein ſeinenKrank-

heiten,den geheimſtenund ¿u ſolchenſocrae

tiſchenoder vielmehrjeſuitiſchenUnternehs-

mungenganzungeſchi>tenTheilſeinesKóre
persſehenzulaſſen:Allediejenigen,die
um ihnund beyihm geweſenſind,werden

dießbezeugen;und mir hates:inSansſouci,

nochfurzvor FriedrichsTode, ſeindama

ligererſterKammerdiener,der*nunmehrige
Herr

Maisquand,auboritdeFauguſteanfilage,
Ilappergutentre Iriser ſon page

Cet auteur roi, fhdur et fibizare,
- Quedans le Nord on admire, on compare

A Salomon,âinfiquelesGermains

LeurEmpereurau Géſar des Romains,

RS
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GeheimeKriegsräthSchöningvet»

ſichert.SelbſtbeyſeinemStèrbengabEx
hiervonnöcheinMerkmal: detiner ſollaufs

ſchärfſteverbotenhaben,daßman ihnnach

ſeinemTodè nichtausfleide,ſondernihn

bloßinſeinemmilitäriſchenMantel,bis an

den Halszugede>t, hinlege,

.

Man hatmir
:

verſichert,dießſeyvorerſtgeſchehen;und

derjezigeKronprinzvon Preúſſen

.

habedie-

‘ſenMantelzurügeſchlagen," um “ſeinem

groſſenOheim nocheinmal dieHand zu

füſſen.Jm Ganzenmuß aberdochder Bes “

fehldes ſterbendenKönigsnichtbefolgt.
ordenſeyn,denneitreinesHenidward

inemLeichnamangezogen,und nachher

ſeineGardeuniform.Alſoward dochder
“

Körperdes Königsentblöſſet.Man weiß

auch,daßderHerrGeneralchirurgusEngel,

ausdemBauchedes königlichenLeichnams
dasWaſſerzog.

G2 __Enb



“

Entſchiedeniſtalſo,wie mir deh

durchallehierangeführtenThatſachenund

Grunde: daßFriedrichder GroſſedieBe-
ſchuldigungder laſterhaftenSchwachheit#0

vielerGriechenund Römer gernebis in ſeis
nen Todleiden wollte,weil ihm dießdie

Hofnunggab, er werdedadurcheinegang

kleine,aberihndoh zum Bepyſchlafeunfähig

machende,und vielleichtan ſeinemwaſſer

füchtigenLeichnamunſ?chtbarfOlungverbergen.

I

Dr A TERA |

ISIS
ANNE

n)

C

Lam



M

TReTDSERFECL REN Yor

dio i o fto feofolroito fo ateo tote

6, Cap.

UeberGiahaúslichesund literariſches
Leben,úber ſeinenlitterariſchenUmgang,
und überſeineGeſellſchafterbiszui

ſeinemTode.

riet
und ſtillewar das haúglicheLeben

des Weltweiſenzu Sansſouci.Da
4wo er nichtKönigſeynmuſſte,war ex ſo

gerneMenſch. VielleichthatniekeinKönig

dieVortheiledes Privatlebensbeſſer¿u

><âßengewuſſtwie er; und dochtruguit

feinKönigſeineKrone mit gröſſererWürde,

gröſſermMuthe,und gröſſermRuhm.
KeinKönigaufErdenhat auchnieſeine

Einſamkeitmehr veredeltund benusetwie

Friedrich.Die zahlreichenWerke ſeines

Geiſtes,ſindunſterblicheZeügen,wiehaus-

hâlteriſcher mitſeinerZeitumgieng,,wie ev"

G 3 jeden
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‘jedenAugenbli>vonMuſſeergriff,und mit

welcherEhreer Rechenſchaftgebenkonnte
von jederMinuteſeinesLebens! — Von

allem was fonſtdiemeiſtenKönigeumgiebtk,

ſahmanin Sansfoucinichts.Miniſter,

Hofleúteund dieGroſſendes Reiches,kamen

nichtnah Sansſoucioder Potsdam,wenn

ſienichtdahingerufenwaren. Anſtattdes

ehmaligenGewühlesvon Verſailles,ſah
man in dem WohnſizeFriedrichsund un
denſelbenherum,entweder gar niemand,

“oder etwa einigeBediente.Ueberallumher
_

herrfchteStille,FriedenundRuhe.

Friedrich,der Ruhe und Einſamkeitúber

allesliebte,konntezumalin ſeinenſpátern:
Lebenszeitennichtmehrleiden,daßeinFrem-
ber, den Er nichtverlangte,ſichſeiner

_ftillenWohnungnähere,und Jhn jèstauh |

nur von ferneſehe.
“

Unten an dieTerraſſe

‘vonkleinSansſouci,durfteman deswegen
/ /

in_
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infeinen leztenLebensjahrennichtmehr kom:

wen. Jn beſſernZeitengiengFriedrichda

oftalleine,und mochteauc ſhondamals

nicht,‘daßman Jhn ſehe.“Erließvor die

Brúcke,wo man in denGartenzu den
Baſſinund an dieTerraſſevon kleinSans:

__foucikommt, auf einerſehsFuß hohen
Saúlevon rothemegyptiſchemPorphyrdas
Bruſtſtückdes Herzogsvon Albaſetzen,eiri

ganz abſcheulichesGeſicht: »damit,wie er

weinſtim Scherzedem HerrnMarquisvon
vLuccheſiniſagte,Fremdedie Luſthabenin

„meinenBezirkzu kommen,vor dem Geſichte
Hdes Herzogsvon Alba erſchre>en,und

ugleichumkehren,a
So gut und ganzaberauchFriedrich

‘dieKun verſtand,alleinezu leben,ſoſehr

fühlteer dochauchdas Bedúürfnifßides Um-

gangesmit geiſtvollenud intereſſanten

Menſchen.M unzählichenDenkmälernhat
S4 ee
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er ſelbſtſeinenUmgangmitJordan,Algas
rotti,Maupertúis,Voltaire,d’Argensund

d’Alembertverewigt.Von der Gröſſeund

zuweilenauchvon der KleinheitdieſerMän=

ner;vonihrenThatenund von ihremWan-

del,weißman ſoſehrvieles,daß ichmir

vorgenommenhabebeynahenichtsdavonin

dieſenFragmentenaufzuheben,und nur etwa

beylaüfigſo viel.von ihnenzu:erwähnen,
alsnöthigiſt,um das BetragendesKönigs

gegen einigevon ihnenin das gehörigeLicht

zu ſeven.

FriedrichswahreFreundſchaftfüreinige
Mánner von groſſemWerth,wie der Lord
Marſhal,und. füreinegroſſeMenge ſeiner

Generaleund Stabsofficiere,iſallgemein

befannt. Von den Deutſchendieum den

König lebten,waren diemeiſtenOfficiere,

-Póöllnitund Gotterauggenommen:denn

von ſeinenMiniſternund Hofleúütenwählte
: übri-



übrigensFriedrichſih nur einekleineAn=

zahlzuGeſellſchaftern.Unterden Genera:

len und Stabsofficieren,die er zuHauſe
und im Feldeſichofterszu ſeinemUmganges

wählte,waren aber immer auchFremde;
wie zumExempelder Feldmarſchallvon

Keith,ein Schottländer.Unter dieſenFrem-
den warenaucheinigeSchweißer:derGez

neralvon Lentulus,nachherigerLandvogtzu -

KönizbeyVern;derGeneralvon Warnery,
der imſiebenjährigenKriegeden erſtenPiſtoz-

lenſchußthatals erſelbvierterdieſächſiſche

FeſtungStolpenüberrumpelte;und derlie-

benswürdigeGeneralvon Roſieres.

EineMengegroſſerNamentheilslängſt

verſtorbenerund theilsnochlebenderpreúſſi-

ſcherGeneraleundStabsofficiere,die der

Könignichtnur wegen ihrergroſſenThatèn

im Kriegeauſſerſtgernebeyſichhatte,on-
dern vorzüglichauchwegen der Anmuth

G 5 ihres
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ihres Umganges und wegen ihrer geiſkvollew
Seſpräche,Übergehe- ih hierebenfallsnur

barum, weildieſeNamen überallberühmt

find.Ueberallkennetman- dieſeheroiſcher®

Männer,und bringetihnenfo gerne das

“Opfer,das ihnenwegen ihrerlitterariſchen
und philoſophiſchenVerdienſtegebührt,und

toegen ihrernit Lorbeerenumwundenetw

.__Stirnen.

Von einigengelehrtenGefellſchafterwdes

Königskann icheinigesſagen,das hieund

da,mit demjenigenwas man von ihnenin

Bächernliest,nichtúbereinkommt;oder

auchzum-TheileinBüchernnichtſteht.
Manerzaähletin eineraufHiſtorietten

“fehr erpichten,und in Hauptſachen.wie in_
fleinen'Dingenhöchſtunzuverläſſigen,Übri=

gens ſehr groſſenberliniſchenAnekdoten-

ſammlung:der Cardinalvon Zinzendorf
-

We den alsGeſellſchafterdesKönigs.ſehr
befannt



befanntgeivordenenAbt BaſtianialsAbbe“
zuerſtanſeinenHofgezogen;Baſtianihabe

den Cardinalnah Berlinbegleitet,ſeyda-

durchdem Königebekanntgeworden,dieſer

habeihnnachRom geſchicket;- und die:Art

wieer dieſenAuftragausrichtete,habeihm
dieGnade des-Königserworben(*).

HiervoniſtkeinWort wahr.Baſtiani
|

fam in den leztenLebensjahrenFriedrich

Wilhelmsdes Erſtenaus Jtalien“in dis

 preſfiſchenLänder. Er lebteinJtaliengls
einjungerGeiſtlicher,und war ſchonzum

Prieſtergeweiht.AberſowieaufderKüſs
|

vonAfricaeinAnverwandterden andern an
|

1
die cúropdiſchenSklavenhändlèrverkauft,

|

|
ebenſoverkauftedenjungenBaſtianieiner A

2 feinerMU wanonan preuſſiſcheWerber.

Dieß / :

9 AgeldotenundCharafterzúgeaus dem Peben50i /

FriedvichdesZeiten (Berlin1786— 1789.),

VIE. 28,
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Dieß tar in jenenZeiten, an gar manche
Orte, eine ſehrgewöhnlicheComerzſpekula-

tion.Baſtianikam ineinCavallerieregiment;

Zu ſeinemGlückeerkanntefeinChefſchrbald

feinewirélicheGelehrſamkeit,und ſeineTaz

lente;er machteihnalſozuſeinemSchreiber:

Bald ſeztefichauchBaſtianibeyjedem,‘mit
dem er umgieag,inGunſt. MukurzerZeit

befreyteman ihnvom Soldatenſtande;und

er erhieltan einemOrte, der mir nichtges

nannt iſ,eineleinecatholiſchePräbende.
Dem Königeward Baſtianizuerſtdurchden

Abbe“de Pradesbelannt,und ſowarder

auchgleichnachPotsdamgerufen.Er war

gründlichgelehrt,ſpra<hmit groſſerVers

nunft,zeichneteſichbald-unter den Geſell<

Fchafterndes Philoſophenvon Sansſouci

Horzüglichaus, und erwarbfichauchgar
“

bald, durchſcingutesund beſcheidenes

Weſen,die ganz vorzüglicheGewogenhelt
des



des Königs. BaſtianiverdientedieſesGlück,
ſowie in ſpäternZeitenſeinLandsmaun

Luccheſini,beſondersauchdadurch:er ſagte
dem Königenievon feinemMenſchenetwas

nachtheiligesznieerzáhlteex auchnur eine

ganz gleichgültigſcheinéèndeSachebeydent

Könige; dieeinem drittenhätteſchadenkön-

nen; und beyallemwas man ihmim Ver-

‘trauenſagte,fonntemán ſichaufſeineVer«

{chwiegenheitverlaſſen.

Hartbegegneteihm alſoder Königgar

nicht,wie HerrVáſchingſagt(©);denn der

Königbehandelteihn,vollends:in den lezten

Zeiten,mitwahrerFreundſchaft.
BeynahejedenWinter,ward Baſtiani,

in FriedrichslezternLebensjahren,nac

Potsdamgerufen.Noch im Jahre1784
“

{varer, faſtdie ganzen Monate Februar
e ja

und

“(OBüſchingsCharafterFriederichsdesZweiten:
D. 77.
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und März hindurch, mit dem- Herrn Minis

ſervon derHorſt,mit dem HerrnGenerak

Grafen von Chazot,und mit dem Herrn

Marquisvon Luccheſini,ſeinebeſtändige

Geſellſchaft.Der Könighattedamals das
_ Podagrazund dennochwar er in den täg-

lichenund haúfigenUnterredungenmitdieſen
vierHerren,mittenunter feinenSchmerzen,

“ ebenſogeiſtreichund liebenswürdigalsin

ſeinenbeſtenTagen. Baſtianitar damals
ziemlichtaub,und hôrtenichtanders,als
durchein Horn das er an ſcinOhr hielt;

“

daherdann auchder König,aus Achtung

fúrBaſtiani,ſoſanftund mildeauch.ſonſ

ſeinenatürlicheAusredewar, ſichimmer

rechtlautzu reden befliß.
;

An denTagen.dieFaſttagefürCathos
lifenſind,beſtelltederKönigimmervierbis
fünfkleineSchüſſelnmit Faſtenſpeiſ:èn für

denE Solan,aufſeineTafel.„Dießvar
{war

REN
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zwar nichtnothig zum Seelenheiledes Abts,

denn der König und Baſtianiwaren von

“gleicherReligion.- Aber Friedrichthatdas,

aus einerArt ‘Hon ſcherzhafterHöflichkeit,

wobeyer dann ofthinzuſezte: »in einem

oivohleingerichtetenStaatemuß jederſeine

»Schuldigkeitthun;Faſtenund Beten i|
»dieSchuldigkeiteinesAbts.cc

:

Sogar auſſerſtfreundlichbehandeltedex

Königden gutenBaſtiani,daß er vollends

einmalbeyTafel,inGegenwartdes Herrn
“

Miniſtersvon der Horſtund des Herrnvon

Luccheſini; ihmmit ſeinereigenenHand eine

Purganzeinrührte.Baſtianihatteam vori-

gen Tage, vermuthlichaus Nationalliebe,

¿u vielvon der berühmtenPolentagegeſſen,
und dieſeverdarbihmjämmerlich.den Magen.

Nun aß er abernichts.Dießbemerktedex

König,der gleichnachder Urſachefragte.

Luccheſini,einA mäſſigerMann,er«
N zählte
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zähltelächelnddie Geſchichtédesverdorbenen

Magéns.Der Königerwiederte:„miteiner
»Indigeſtionmuß man nichtſcherzenund

vnichtſaúmen,beſonderswenn man alt

ift!2 Jchwilletwas geben, das gleich

helfenfoll.SogleichbefahlFriedrichdem

Kammerhufar,daßer Rhabarberhohle.
Mit eigenerHandrührteEr danndieRhas
barberineinemGlafeein,und gabſtean

Baſtiani;derwohlder einzigeMenſchin

Eúropaiſ, dem einesKönigshöchſteigene
Hand einePurganzeinrührte.

|

VöllighatHerrBüſchingdieWorte

mißverſtanden,mit denen“fichderKönigzu=-
weilenbeyTafelan Baſtianiwandte. Só

ofter úberdierömiſcheKircheund ihreGe-

brauchean ſeinerTafelſcherzte,wandte er

fichironiſchanBaſtiani,alswäreEr da der

. geſchworneVorfechterderheiligenKirche!—
“

Erwiedertenun Baſtiani,Er ſeydieſerVor«
:

:

fechtex
11 RESE
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fechternicht, und dènke über die rémi�cheKir-
che wie Seine Majeſtät,ſoantworteteder

König,wiederimScherze:»das thutnichts,
„Vous êtes mon plaſtron,c’eſtſurVos cal
„je decoche tout mon venin contre PEgliſe
gromaine,c’eſtà Vous de ladefendre!“

Ebenſohôttedann auch:HerrBüſchingdie
Worte verſtehenſollen,wenn der Königin
vollemScherzeund lachendhinzuſezte:„Nicht
»Baſtiani(wieHerrBüſchingglaubt)ſon-
vdern dieRömiſcheKirche,ſeydieHure,die

wauf-denſiebenBergenſigzet!<e

Sehr gütignahmauchFriedrichſedeni

Scherzvon Baſtianiauf, und dieſegrenzten

dochoftziemlihan Sarcaſmen.Einſtſagte
derKöniginGegenwartdes HerrnMiniſters

von derHorſt,von dem ichdiéſeindergro

28berliniſchenAnekdotenſammlung) un-

wahce
EJ AnekdotenundCharafterzüge.¡VILLLA,EIS.
GeieeBand, C H
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7 wahr erzählteund unrichtig auf Rechnung
des Biſchofsvon Ermeland geſe{teAnekdote

x weiß,zu Baſtiani:wenn Sie im Himniel

=> find,und Jchauchda ankomme undPetrus
:

5 nichals einenKetzerzurückweiſet,wollten

28 Sie, mein lieberAbt, mir dann nichtaus

Freundſchaftunter ihremMantelhereinhel-
fen?— »Hetzlichgerne, erwiederteBa-

 »ſkiani deimKönig,wenn man nur nichtdork

»óben ſóſcharfaufdieContrebandeſiehtwie

»hierzu Lande.
UnmöglichfonnteBaſtianiausſchlagen

nachSansſoucizu kommen, wieHerrBü-

X ſingunrichtigerzählet.Der Geiſtdes voll

_tommenſtenHofmannsruhteaufihmſieben-
_fah.Der HerrMiniſtervon der Horſt,
derden Abt Baſtianiſehrgenau kannteund

: vondem ichallesweißwas ichvon Baſtiani

ſage,hatmirverſichert: wäreBaſtianiauch

Die
geweſen,ſoAEerFA aufden

“ Buenpr.48
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erſtenWink von dem Könige;doh nach

Sans foucihintragenlaſſen.Uebrigenswak

der Koniggewißentſchloſſen,dem Abt Baz

ftiani¿u groſſengeiſtlichenWürden zu ver-

helfen.Einmal ſagteer im Scherze »ich
»hoffemitdem PabſtnocheineſolcheFreünd-

»ſchaftzu ‘errichten,daß er Baſtianizum/

»Cardinalmachenmuß. — Aberauchohne
den Cardinalshuthatteihnder König,wie
HerrBüſchingnichtzu glaubenſcheint,reich-

lichverſorgt+ denn er beſaßziemlicheinträg-

lichePräbenden,warzuleztDomprobſtin
Glogauund inNeiſſe,und hattenochandere

beträchtlicheBeneficien, die nun einenjun-
gen Herrnvon CudemhofenausMainz er-

theiletſind.BiſchofvonBreslau-wäre er:

auchgewißbeyVerledigungdieſtrStellege

worden; und alſokann manwohlglauben,
daßBaſtianiaus Betrübnißſtarb,alsex:

‘s

E y ſeinguterKouiaſcpitobt
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Nicht “alle gelehrten GeſellſchafterdeS

Königswaren ſoglücklichwieBaſtiani,und
|

zuweilenwählteman fieauchſehrunglük-

-lich.- Der Grafvon Goktterward aufſeiner

Reiſenah Montpellier,in dem Poſtſchiffe
aufderRhone,mit einemChevalierde Maſ-

ſonbefannte. Er war Capitainim Regi-
ment NichelieÏä.Nach ſeinerRückkunfter-

“zählteGotterdem KönigbeymEſſen: »er

»habeaufſeinerReiſeeinengutenFundfür
den Königgemacht,einenChevalierdeMaſ-

»ſonder einſchönerGeiſtſey,und einGez

»lehrter;denn er habeaufdem Poſtſchiffeim

Horazgeleſen,und inſeinenUnterredunaen
»vielegriechiſcheWörterhórenlaſſenle—
Dieſerſ{óneGeiſtward alſoaus Frankreich

__

nachPotsdamverſchrieben,ward Kammer=-

- herr,erhieltBeſoldung,und fam baldzu den

kleinenAbendmahlzeitendes Königs.Vier

der fünfmalaf er da; aber auhmehrf

LE

E
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nicht: dent ſchonbeyden erſtéttUnterredun-

genfand derKönig,dieſerſchöneBANhabe
feinenVerſtand.

Ein dummes Wort verſchaffteihmfür

immex den Abſchiedvon des KönigsTafel

und aus des KönigsGeſellſchaft.Man

ſprachvon groſſenTaktikern.Der König

ſagte:Er gebevor allendem Hannibaldeit

Vorzug); und ich,fielderChevalierde

Maſſonein, ſchaßeihngar nicht, denner
war keinehrlicherMann! — DerKönig
verſeßtemitVerwunderung: »woherhaben

vSiéhiervonNachricht,HerrChevalier?e—

Maſſon.eriviederte: HannibalwarkeinChriſt,
_
und ichglaubevon jedemMenſchenderkein

guterChriſtiſt, er ſeyauchfeinehrlicher
Mann! — Ein lautesGelächterentſtand

:

H'3 “_o/guf

O) Jepuisdiráque par tout cequeute
i

nous a transmisd’Hannibalſur ceſujet;je.
Veſtime preferablement,
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itdieſesWortaan Friedrichs"Tafel;und
PóöllnißflüſtértedemGrafGotterins Ohr:
das iſ,HerrGraf, einervon den ſchönen

Geiſternund groſſenGelehrten,die einReiz

ſchiffenantrifft!

“Ein dummdreiſterEinfallwardem Herrn
Kammerherrde Maſſonauchſchon‘einige

- Tage früheran derTafeldes Königsents-

gangen.SeinFreund,HerrFormeyerzäh-

TetdiefenEinfall®). Abernun warder nie

e eder
“

(*)DiéPrinzeſſinnAmalia,Schweſterdes.Kd-
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niags,ward ebenAebtiſſinnvon Quedlingburg-
Sjefam nachPotsdam, aß bey demKönige,

{und Maſſon wär von derGeſellſchaft.Geoen
- das Endêéder MahlzeithebtſichMaſſonvon

„
ſcinemStuhleauf,„endetſichgegendiePrin-

eſfinn,undſagt:Aare:jeprens la liberté

15 de feliciterVotie AlteſſeRoyaledela digneté

qui vientde lui etre conferée. Vous avez fait

“trois voeux, celui de pauvreté,et vois aurez

es tréſors;celuid’obeisſance,et vous com=

man=



1vieder zum Königegerufen.Er lebte jedoch

noch funfzehn Jahre in Potsdam, behielt

dabeybeſtändigſeinenGehalt,verſchloßſich

in ein gemiethetesZimmer,und aw gar“

nichtzum Vorſchein.Sein Vedienterſogac

durftenichtzu ihmkommen,ſondernreichte:
ihmſeinEſſenund andereBedúrfniſſedurch.

cineKlappe.Maſſion ſollnochinFrankreich

leben;und denketalſoauchnochwohldort:

an denHannibal.
ù

__
Mit mehxEhrebehaupteteder Oberſte

CarlGottliebGüichard,oder $QuintusAci-

liusivieihnderKonignannte,unterdenGes.
e fehr

manderezz-celuide chaſteté,et vous legar=-
derez, fivous pouvez! —

= MlleTiſchge-
noſſenwaren verſiéinert.Der König{luFdie

“Augen nieder. Man erwartete was geſchehen

ſaatenichts, undnichtsgeſ{<ah= E|

Tage- Souvenirsd'un Citoyen,‘Tom. Pag:
SL.52,

würde. DerKönighub ſeineAugenwiederguf;-



120 LRA

EES

m ——

fehrtender Abendſtundendes Königsſeinen
Plas,aberauchnichtimmermit Glück.Er
war ſeit1763beſtändigbeyallenlitterariſchen
Unterredungendes Königs,und ward lange

“Zeithindurchallemalmit dem Marquisd’Ar-
gensdes Abends gerufen.Sehèhaufigwar
er auchbeyderTafeldes Königs.

x _ErhattedieTheologieſtudirt,und oft

gepredigt.Jm ſiebenjährigenKriegeconms-

mandirteer einFreycorps,.und- nachdem=-
- ſelbenbrauchteihnder Königin Finanzſa-
chen, obergleichdieTaktikweit beſſerver-

ſtandals die„Finanzfkunſk.Aber er warſo
:

flug,daßer nicmalsunmittelbarin Finanz-

ſachenarbeitenwollte,und immer einen.an-

__ dernVirtuoſenvorſchob,unter deſſenNa--
:

menund durchwelcher handelte.Zu Ein-

i richtungeinerBank verſchrieber ſichaus

Hamburgzuerſtden nachherigengeheimen

(BEi R
ü

a,E



Etátsrath Coſſel.Er hauptſächlichbrachte
"den GeheimenrathCálzabigiin die Höhe;
und er war über deſſenPlanegleichſamVers

mittler¿wiſchendemKönigeund ihm. Calz

zabigihatte,die Zahlenlotterieeingerichtet,
und hatteimmerneúeProjektein’der Taſche.

y

In dieGeneraltoba>8pachtivuſſteer ſichzu-
"erſteinzudringen.Sie war einem Franzo-«

ſenNamens Nübautgegeben; abernichtfür

hunderttauſendThalerwie der HerrGraf
von Mirabeau ſagt,fondernfüreilfmal.hui-

dert tauſendThaler. Eine Menge anderer

GeneralpachtungenprojektirteCalzabigi,bez

ſondersvon denAcciſen,wozu einGrafBolza

__fommenmuſſte.‘Der’Könignennt dieſen

BVolza,ebenſowie Schimmelmanny Aſſo-
cirtevon KaiſerFranzdemErſten):es
hattevomDresdnerHofeden TitelalsGe-
heimerrath,undunter derdamaligenRegie-
rungoftden:gröſtenEinflußin.diëFinanze

H ge
SAE E
EEN©)Oeuvrespoſthumes.Ton. IIL' pag.26.

t
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geſthäfte.Jm Oeſterreichiſchenund befon-
ders in MährenbeſaßerGüter, dieihm

ficbenhunderttauſendGulden einbrachten,

und in Handlungs.und Finanzſachenbeſaß

ergroſſeKenntniſſe.Der Großvaterdieſes:
_ GrafenBolzahatteſichwegen desjüdiſchen
“ Glaubensaus Portugallgeflüchtet,undſeine

Familiegehörtedortebenwie die Familie:

Pintozum älteſtenAdel.

. Bolzaunterhandelteſehrvielesmit dem

OberſtenQuintus. “Abervon dem Könige

wurden jedochdieſeProjektenichtange=:
üommen;und hätte

“

er ſieangenommen;
fo tann man erweiſen,daß KaiſerFranz
der Erſte,mié einigenandern Acciſepächter

desKönigsinPreúſſengewordénwäre.Der

Kaiſerwar einervon denHaupttheilhabern

beydieſenVorſchlägen;und man weiß,in

wievielfacheUnternehmungendieſerArtFranz
H derGU inDeutſchlandund in:JtalicafichH y

i

te inlice
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einlief,ivo’ er faſtallenthalbengroſſeBan-

quiershaüſererrichtete,dieJhm alleihre

Namenlichen.BeyallendieſenDingenwar
Quinéus im Anfangewertthätig;und, wie

man mir verſichert,aûſſerteer auchinallea

dieſenDingen; nichtſchrſelten,etwas von

demGeiſtedes AnführerseinerFreypartey.&

Schr derbeSarcaſinenentgiengendaher
dem Königeoftund haüfiggegen Quintus+
denner wuſſtealle-ſeinegeheimenFinanz-

künſte.AberſeltenbliebauchQuintus dert

KönigeineAntwortſchuldig,und ſehroft

{waren ſeineErwiederungengarnichtgelinde.
‘Quintuswollteeinejungeund ſchone

Fraúleinvon Schlaberndorfheürathen.Aber

er war alt,und taugtenichtmehrzu ſolchen

fe>en Unternehmungen.Indeſſenbatet as

den Königum Erlaubnißzu dieſerHeutäth
Friedrichſuchteihndavon abzubringeu:-Als

:

aberalleGründenichtshalfen,ward er uns
Le

:
;

geduls

SA
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geduldig, und ſagtezu Quintus: er ſeyvort
allzuſchlechterHerkunft,um ſichmit einer

Fraüleinvon Schlaberndorfzu verheüra-

then;denn ſeinVater und Großvaterwä-

ren dochnichtsgeweſenalsTöpfer!— »Eüer

»Majeſiät,erwiederteQuintus, ſindſogut

tin Topferalsmein Vater und.Großvater;
nur hattendieſeeineFabrikevon Fayence,
vundSie habeneinevon Porcellane

Einſtgab Ouintus dem Königebeh
TafelaufeinſehrhartesWort eineſehrſat-

caſtiſcheAntwort,dieihimfünfund zwan-

tigſtenCapitelerzählenwerde. Der König
ſchienempfindlich,ſchienzu glauben,À DIL

Spaaßgehezu weit+ ſofréymüthiger auch

ſonſtmanchean ſeinerTafelihmgegebene
keckeAntwort.hingenommenhat. Quintus

ſtandvon der Tafelauf, und giengweg.
:

DerKönigerwarteteihnbeyder Abendgeſell-
:

A

N Quintusfamnicht,ſtellteſichkrankt,



undwollte gar nicht wiederkommen. Der:

König fühlte daß er ihm zu-hart begegnetſey»
ließihn‘dur<hden Marquisd’Argensbes
_ſânftigen,und machteihm aucheinigeGe-

ſchenke.Nun ÉlagteaberQuintusdochüber:

ſcineGeſundheit;und inPotsdamwar dieß

gewöhnlichder Vorlaüferzum Anſuchenfür

den Abſchied.Er wolltenachCarlsbadges

hèn. Der Königſchentteihm tauſendThas

lerzudieſerNeiſe.Und ſoward Friedezwi
ſchendem Königeund Quintus,dernun die.

Frauüleinvon Schlaberndorfheurathete,wies:

der zu dem Konigekam, und derGefehrte
ſeinerAbendſtundenblieb bis an ſeinenTod.

EinigeVorleſerdes Königs,zumalHerr“
von Cat und Herrvon Pauw.,,waren auch".

… ſeineGeſellſchafter.D'Argetwar dererſte,
ſodannfolgteLaMettrie,dannderAbbede 4e

Prades,dann Herrvon Cat,dann Herrvon |

 _Pauw,dannder Abtdü Val Pyreau.End»!
Ï

D
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lih-fam. auf ſehrfurzeZeit,einHerrleBegue
de Villiers;und nochfurzvor ſeinemTode
HieltſichderKonigzumVorleſeneinenguter

_Yühglingaus der franzofiſchenColoniein

Verlin.- HerrVilleaume,dem derKönigdié

HandſchriftſeinerOeuvres poſthumeshinse

terließ,undden Er mehrdadurchgeehrethat,

alsſehrvielevornehmeHerren,denen er den

Orden des ſchwarzenAdlersumhiengunddie
_gröſten-Titelgab, war nichtVorleſerdes

KönigsſondernſeinCopiſt;und hâtteer etz

wa nocheineCopeyvon den Werken des Ks-

nigs,ſowäre Er wahrlichauchein Mann

von groſſerBedeutungfürVariantenſammler.
Herrvon Cat, einSchweizeraus der

StadtMorſeeam Genferſee,ſahdenKönig

_zuerſtinHollaûdaufeiner.Treſcheüte.Er

N

|

“gefieldem Monarchen,den er nichtfanntez
4 Und den ihm dieſerOrt, eineſchwarzePa-

ru>e,und êinzimmtfarbnesKleid,unfennei

:

bar



SR 127“.

bar. macheniuſſien(*).DreyMonate nachz

hercribder Königin Preuſſenan Herrn

vonCat,und verlangte,daßer-indieDienſte
i

| e ( des

=) Heervon Caterzähletdieß,und ſehrviele

höchſtmerkwürdigeDinge, in ſeinenBriefen
an HerrndeLavaux, VerfaſſereiterinStraf-.
burggedrucktenLebensbeſchreibungdesKönigs,
mit folgendenWorten: En *754, me trouvant

dansune campagneentre Amſterdamee

Utrechtje fisarrêter.la barquequipaſloie
tout près, pour me rendredanscette dernière-

ville.Ne pouvant entrer dans ce qu’on apa

pellele Rozf, parce qu’iletoitloué,je reftai

dans la barquemême, avec les autres paſſa-

gers; et come il faiſoitbéau, je me tinsà

Pair.Au bouc de quelquetems

,

- jevis ſoútit

du Rouf un hommeen habitcannelle,bouton-

niéresd’or,perruque noire,Ileviſageet Pha-

bitpaſſablementbarbotüllésdetabacd’Espagne.
L'inconnum'ayantfixépendantquelquetems,
me dit ſans autre préambule:Monſieur,qui

= êtes-vous? Piqué de ce ton cavalierde la

part d’un inconnu dontléxtérieurn’annonçoit
— rién debienimpottaänt,jerefuſaide ſatisfaire

:

4A
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des Mannes mit der ſchwarzenParuetrete.
Herrvon Cat war eben krank‘geweſen,und
konnteden Vorſchlagnichtannehmen.Nach
derSchlachtbeyLeúthen,im Jahre1757,

ſchriebderKönigwiederan ihn. Herrvon

Catfam im Jahre1758nachVreslau. Der

Hönigſagteihm,ichnehmeſiezu meinerGe-

ſellſchafé(©);er war alfonichteigentlichdes

KönigsVorleſer, ſondernder Königwar

vielmehr,wie mirdießHerrvon Cat imJahre

1771 inPotsdamſelbſtgeſagthat,ſeinVor-

leſer.Friedrichlasgernlaut,und lasvox-
treflih.Ein und zwanzigJahrehindurch

>,

, war Herxvon Cat um den König.Er folgte
Ania “ihn

facurioßité.Ilſetut. Quelquetems aprèsil

pritun ton pluspoliet me dit;Monſieur,en«

trés dans lPendroitoù jeſuis, vous y ſerés

mieuxque dans la bargué.même avec ces fus

i À
meurs. — Fie de FrédéxicIL Roi de Pruſſe

fs TL
A

(Strasbourg1789) Tom. YEpag.ZZLZERS
/ Ot-—

SO) Jevous prendspouxRIA COINPAGZRIE,

4



HERE

CLEZZ 429

ihin durchntännigfaltigeGefahrendes ſiebett-

jährigenKrieges,und hattealſoGelegenheit
:

den gréſtenMann unſersJahrhundertsmit-

tenin’ſeinengröſtenPrüfungen,im höch-

ſen Glückeund im höchſtenUnglücke,en

déshabillézu ſehen.Die Artwie der König
dem Herrnvon Cat ſeinUnglückbeyHoche
kirchenerzählte,iſterhaben.

“ Er vertraute

an Herrnvon Cat einegroſſeAnzahlſcines

litterariſchenHandſchriften;und ofígabEx

ihmden gefährlichenNuftragdas Fehlerhafte

indieſenHandſchriftenanzumerfen.-Jn c#
nèm ſeitdemgedrücktenBriefegeſtehetdex

_ Königan Cat ſeineNeigungzumSelbſtmord,
AllegedructenBriefedes Königsan dieſen

gutenSchweikerſindvollLiebe. KeineLagé

in der Welt,fodertmehrHerrſchaftüberſich

‘ſelbſt,mehrVerſchwiegenheit,mehrLeiden-
ſchaftlofigkeit,als der tôglicheUmgangmif
einemKönig;nichtsgefälltin einerſolchen
ErſierBand, Ï Lage
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Lage, jedemKönigelängèr, als reine Vet-

nunft, wahre Tugend, die höch�teBehutſam-
keit,und diehochſteTreù. So gefielHerr
von Cat: und dochfam Ex, nachein und

A

zwanzigmit Friedrichdem Groſſenverlebten

Fahren,aus unbekanntenUrſachen,inUn-

gnade.Friedrichließihm ſeinenGehalt;
und Herrvon Cat lebtnochanjebt,geehret
Und glü>lich,im Winter inPotsdam,;im

Sommer aufſeinemLandgute.Vor kurzer

ZeitbeſchenkteihnKönigFriedrichWilhelm
derZweitemitderAnwartſchaftaufeinſehr
beträchtlichesCanonicat,und erlaubteihm
das EhrenzeichendieſesStifteszu tragen.

Als Herrvon Cat den Königverlaſſen

muſſte,ward der berühmteHerrvonPauw,
Canonicuszu Xanten, Vorleſerdes Kö-

|

_“nigs.Schon langekannteFriedrichdieſen

gründlichgelehrten,ſcharfſinnigenund geiſt«
__ vollenMann aus ſeinenSchriften.Aber

Ee
' as

R
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was ſonderbaëiſt;im Jahre1771 haktederE
Königſogareine feineStreitſchriftgegenM
Pauiy-geſchrieben.Sie ward inVerlinint

Jahre1771 beySamuel Pitragedruckt,und

heiſſt:de VAmériqueét des Américains,au

obſervationscurieuſes du philoſopheLA:

DOUCEUR, quia parcouru cet Hémis-

pherependantla derniereguerre, en faiſant

lenoble métier de tuer deshommes ſansles

manger.

Dieſe Schriftdes Königswar eineguts

müthigeund luſtigeVertheidigung“des nicht

geiſtreichenBibliothetaës"PernetyinBerlin,

gegenPauw. Pernetywar urſprünglichein
Benedikftinermönch,und kam aufdieFlotte
des Herrnvon Bougainville,als dieſerdie

ÎÁnſelnentde>te,welchedieFranzoſenMas

louines,Und. dieEngländerFalklandsÎns
ſelnnennen. Ergab.eineBeſchreibungdie«
ſerJnſelnheraus.Jn dieſerBeſchreibung._

22 erzáheE



“¿>rzáhletPernety eine MengeDinge vou Ame
|

èica und deſſenEntde>Éungmit derLeichtglaüz
|

bigfeiteinesMönchs.Pautvſchriebſein

ſ{sónesSRerfConſiderationsſur les Ameri-

cains,und behandeltedarinn deitgutenBez

_ütediftineretwas ſcharf.Pernetywollteſic

vertheidigen, und ſchriebeindickèsBuchge-

gen Pauw; aberPauw antwortete ihmun-

Überwindlich.YJudeſſenward Pernety,wie

ichimdreyzehntenCapiteldieſerFragmente
erzählenwerde , aufeinegar ſonderbareArt

königlicherBibliothekarinBerlin; unddurch
Vermittelungdes Königs,machteihndev

Pabſtzum Abt von Búrgelim LandederUn
glaubigen,nichtweit von Jena. Nun

_tvolltederKönignichtgerne, daß man ſei-

_nenerſtenBibliothekar,den er dochals einen

groſſenGelehrtennachBerlin hatterufen
laſſen,verächtlichmache.Alſoſuchtedex

S

E SutmüchigeMonarchdem armen Pernety

durch
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“durchdie oben angeführteSchrift wieder auf
die Beine zu helfen: ſowie vormals ſeinen

PreſidentenMaupertuisgegenden Spottdes

Voltaire;und ſoendigteſichdannder Streit

FiviſchenPauw und Pernety.
“Als nun Pauw Vorleſerdes Königs

Ward, grauteihmdochwahrlich„nichtdes
wegen vor dieſemDienſte,weilder König
gegen ihngeſchriebenhatte,ſonderndeswez-

gen,weilergewohutwar, freyund unab-

__ Hängigund ganz in litterariſcherMuſſein

Xantenzu leben. SchonbeyfeinerAnkunft
inPotsdam,ſagteer einempreuſſiſchenMia

“ iſter,dermir dießerzählethat: uimmet
“werdeiches aushalten,täglichzueinesgez

7

ſeßtenStundezumKönigezu gehen,um dà

zu lefen!— Man begreiftſolcheGefühle.
Aber man begreiftnicht,warumHerrBü:

chingzurUrſachedieſesgerechtenMißmuths
angiebt,daßPauwſichnichthabeentſchlieſ-

J 3 15

5

0
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ſenfónnen;demKönigzu

-

ſchmeicheln(D:

Friedrichdem Groſſenhatteman gar nicht

nöthigzu ſchmeicheln.Pauw ſagteehrlich
und offenherzigdein Könige,was mancher
anderer an ſeinerStellewohl auchgefühlet
abernichtgeſagthätte:allerZwangſey:ihm
unerträglich!— Der Könignahm dießſehr

gut;Pauw ſchiedſichfreundſchaftlichvon

ihm, und wanderte frohund SE: ¿ut

rú>nachXanten.

Nach der Entfernung‘desa oin.
Pauw, veränderteſichdieSceneauf eine

ſonderbareArt,durchdie Ankunftdes Abbe!
du Vak Pyreau.Erwar aus einer adelichen

und angeſehenenFamilieim BiſchthumLütz
tich,hatteverſchiedeneund

-

unbedeutende

___
Dingegeſchrieben,undſichdeswegenmit

:

derA A GTOE
‘dieihnfür

|

D
|

:

einen

“(©BúſchingsCharakterFriedrichsdesZweiten:
i GS.76. $
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einen Kéter erklärte,und ihn aus ſeinemVa-
terlandevertrieb.Er hattenun keinenUn=-

terhalt,und ward CorrectorbeyeinemBuch=

druer in Frankfurtam Mayn, D’Alem-

bertempfahldem KönigdieſenKeßer, und

der Königmachteihnzu ſeinemLecteur.

Dú ValPyreauhattevieleinnehmendes,
und war nichtunwiſſend.Aberdurchſeinen

qusſchweifendenHochmuthmachte.er ſichin

YotsdamalleMenſchenzu Feinden.Da
ihnnun der Königanfänglichgerneſah,und:

ſichgerue mit ihmunterhielt,entſtandbey=

nahe eine allgemeineVerſchwörungtoider

ihninPotsdam. Er ſuchtenichtetivanur

Vicariusapoſtolicusin Weſtphalenzu wer=

den, wie HerrNicolai:ſagt(©):ſeinHaupt:
ehrgeißgiengauf:einBiſchthumzund der

Königwax wirklichentſchloſſen,wie ichim

4h 2 DOE

(©)Nicolas Ancfdoren‘von KünigFriedrichINS
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dreyzehntenCapitel erzählen(erde,ihn zune
Biſchofzu machen. Er ſchickte“ihndeswe-
gen an denPabſt.Aberdü ValPyreaube-
nahm ſichwiedermit dem Pabſteſoübel,

daßer dadurchdem Königeauſſerſtmißfiel.
DieſesMißfallenvermehrteer dann, nach

ſeinerNúckkunftinPotsdam,nochbeydem
Königedadurch,daß er ſichſelbſtzum Biz

ſchofemachenwollte,ſeitdemihnder Konig

“dazunichtmehrtauglichfand. Er überwälz

tigtediecatholiſchenGeiſtlicheninPotsdam
ſoſehEBurchſeinAnſehen,daß ſieihnmuſe

tenMeſſeleſenlaſſen,ob ihmgleichnachden

Geſesender catholiſchenKirchedießnicht

mehrzukam:denn ſeinPrieſterbriefwar ihm

abgenommen, ‘und jedePrieſterfunctionwar

ihm von ſeinerKircheverboten.Er aber

Tas nichtnur MeſſeinPotsdam,fondernlicß

__fihden Ornat vor dem Altareumhängen,
“undließſichbeyderMeſſedurzwey ge-

A
:

weihte
#
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leſterbedienen;und nachden Ge-
é

:catholiſchenKirchedarfdieß
allesnur einBiſchof.

|

Brühwarmüberbrachteman dem Könige

dieß,und andere kleineThorheitendesehr-

geißigenMannes. Dü Val Pyreauward

alſowegen ſeinesüblenBetragensnichtmehr

zumKönigegerufen.Der Könighatteihm
einenGehaltvon zweytauſendThaleraufeis

nigegroſſeſchleſiſchePräbendenoder Coms-
manderien gegeben,und dieſenGehaltließ

er ihm, Das ihm ſogefährlichgewordene

PotsdamflohauchdeswegendieſerExbiſchof
nicht,denn ex war nochda als derKönig
ſtarb.

|

DieeinzigenGefellſchafterdesKönigsin
ſeinenſechsleztenLebensjahren,waren nun,

mit AusnahmederHerrendieicham Ende

nochnennen werde:, derAbt Baſtiani,dex
von ſeinem.GuteHaldeminWeſtphalenoft

|

A5 vou
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vont dem Könige abgerufene Staatsämini�ter
_

Freyherr ‘von der Horſt, der Biſchofvon

Ermeland,der Sraf von ChazotComman-

_hantder Stadt Lübeck,zuweilenauchder

Prinzvon HohenloheIngelfingen; und täg®
Lich,derKammerherrMarquisvonLucchefini.

Niewar der Königmehr unterhaltend,

üieliebteer auchmehr daß man ihnunterz

“halte,als wenn er das Podagrahatte.So:

brachtederHerrMiniſtervon der Horſtmit

bem Biſchofvon Ermeland,vieleWochenin
Potsdambcydem Königezu. Nochzulezt
‘in den Jahre 1784 und 1785 twoaren-det

HerrMiztiſtervon der Horſt,der Grafvon:

Chazotund der Abt Baſtiani,beynahezwey

Monatehindurch,die beſtändigenGeſell-

ſchafterdes Kénigs.Gewöhnlichließder

KönigdieſeHerrenvor eilfUhrdes Bormita.

tagesrufen.Dann bliebenſiezurMittagse

. mahlzeit,dieoftüberdreyStunden.daurte.
EA Am
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Ant Abend gegenſechsoder fiebenUhr wurs

dendiefeHerrenwiederzurConverſationdes

Königseingeladen,und ſiebliebenbeydem

Königebis nachdemAbendeſſen,beydem

er, wenn er dasPodagrauichthaíte,im
mer gegenwäktigwar, ob er gleichnichtsaßs

Hatteaber derKönigdas Podagra,ſo ſezten
ſich.dieſeHerrenvon eilfUhrdesVormittas.
ges biszur Tafelzeitvor ſeinBett;gbeg-

“dannwurdehſieden Nachmittagvielfrüher
wiederzum Königegerufen,und mehrentheils
ſchonum fünfuhr,KountederKönigdas
Bettverlaſſen,ſogienger dannmit.dieſen
Herrenan die fürſie.zugerichteteAbendtafel,

nicht.zum Eſſen ſondernzum Sprechen,

NichtimmerdesVormittages,aber.immey
des Mittagsunddes Abends warHerrvon

Luccheſinivon dieſerGeſellſchaft.des Königs.
-

Der Viſchofvon Ermeland iſ ein

eMEder befanntenFamilie,Grqbowsky.

wa



lebte in ſeinerJugendlangeinFrankreich.
Sein Umgang tar aúüſſerſtangenehm,und

er zeigtefichimmeralseinenMann von grofs

ferWeltkenntniß.Der Königließihndes

{wegen oftnah Potsdamund Sansſouci

Fommen..UebermancherleyDinge,auchüber

DingeſeinesBerufes,muſſtedieſerBiſchof
:

manchenScherzvon dem Königeanhören.

Einf ſagteer ihm überTafel:»Jchweiß

5»garwohlwie alleübrigenApoſtelzu ihrent

„pAmtegelangekſind,aberbegreifenkannich

_ydochnichtwiederApoſtelPaulusdazukam;
»da er dochunſernHerrnChriſtusnichtge-
‘oſchenundnie ein Wort mit ihm geredet

hat? — Der Biſchoferwiederte:Sire,

dießgefchah,als derheiligePaulusauf ſcia

tiem WegenachAntiochienvom Pferdefiel.—

Was, HerrBiſchof,verſezteder König,

‘»Siewollenmichbereden,daß man Apoſtel
ovird,wenn man vom Pferdefällt?-—

E004 N
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»Fc<kann ihnen verſichern,daßdießniche
„immer geſchieht: ‘denn ichbinzehnmalvonz
„Pferdegefallen,fielimmer plumpswie ein
Sack; und wardnieApoſtel(®)!ee

Man twirdden Königan dieſenWorten

nichtverkennen.Abernifßfennenivúrdeman

ihn,wenn man dem HerrnGrafenvon Mi-

rabeauglaubenwollte:daß Er dem Biſchof

von Ermeland ſeineEinkünfte,von hundert
tauſendReichsthalerauf vier und zwanzig
tauſendherabgeſetethabe(**).— Dießiſ
berliniſcherSchnickſchna>;den auchwahr-

“

ſchein»

(*)Quoi,Monfieur l’Éveque,

.

vous youlésdone
me fairecroire,qu’ondévient apotre en tomE
bant du cheval? Jepuisvous affurerque cela

n'arrivepas toujours;car moï quivous parle,

jeſuis,rombédix foisdu cheval,mais tombé
- comme un ſac,vous dis-je,etjamaisjene

ſuis devenuapotre!

(**)Hiſtoireſecretede la cour deBerlin.Tom:11
Pag.E
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ſeinlichder groſſeAnekdotenſammleëbort,

debwegenin ſeinRegiſteraufgenommenhat,
Und damiter von dem Biſchofvon Ermeland

eineÉrüppelhafceAnekdote erzählenkönne;

diefalſchi). Der KönighatdieEin-
:

fünftedes Biſchofsvon Ermelandnichtvers

mindertſondernvermehret,ſeinenganzen
Zuſtandnichtverſchlimmertſondernverbeſ-

ſert.Grabowsfywar vonjehereinüberaus
ſchlechterHaushältergeweſen;darum hatte
ihneinepolniſcheCommiſſion,aufVeran-

laſſungſeinerGlaübiger, zueinerCompetenz
“von zwölftauſendpolniſchenGulden,dasiſt

nachdeutſchemGelde,aufzweytauſendReichs-

thalerheruntergeſeßet.Abêr alsFkiedrich
Weſtpreuſſenübernahm,ertheilteer ihm ei-

nen jghrlichenGehaltvon ſehsund zwanzig

À tauſendNeichsthakler, unterhieltihmſeine

fe, gabibme Wohnung; freye
E

,

Fes

O AnekdotenundCharafterzüge.yu,114,
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Feükungund Jagd, und befahl der preú��i-
ſchenKammer dieBezahlung, aller‘ſeinée
Schuldenzu übernehmen.Nie-hateinBi-

ſchofvon Ermeland,wieHerrvon Mirabeau-

glaubt,hunderttauſendReichsthalerEin-
fünftegehabt,ſondérnnur fünfindziwan-
zigtauſend.Aber beyder preuſſiſchenAd-

“

quiniſtracionſtiegendieſeEinkünfteweithöher:

denn man fandindieſemBiſchthumdievoll
fommenſtePrieſterwirthſchaft.Domainen-
ämterwurden beyder erſtenVerpachtungoft

ſiebenmalſohochwie zuvorausgebracht,und

dabeynochdieDienſtleiſtungden Untertha-
“nen unglaublicherleichtert.Alleswas das
ViſchthumErmeland dadurchverlohr, daß
derKönigWeſtpreuſſeninBeſfißnahm,wa-

ren Souverainitätsrechte,dieſichdieBiſchöfe
unter der polniſchenRegierunganmaßten.4 1 2

Einerder erſtenund leztenGeſellſchafter
desKönigswar derGrafvon Chazot,der
: mié



“ huitdem Charaktereines franzö�i�chenGens -

“

rallieitenants und zwö!ftau�end Livres Pens

ſionvon Frankreich,anjetitals Stadtcom-

mandant inLübecklebt. Chazotward als

DragonerHauptmannin franzöſiſchenDietts

ſtenzuerſtmit dem Königebekannt,als ek

mitſeinemVatér dem Feldzugeam Rhein
 beywohnce.Er gefieldem Kronprinzen0.
wohl,daß er ihngleichnachvollendetem

KriegéèſeinenAbzugaus franzöſiſchenDiett-

ſtenzu nehmenbewog. Chazotfam nach

Nheinsberg,und wdr einervön Friedrichs

liebſtenGeſellſchaftern.Gleichnächſeinem
_

Regierungsantrittgàb ihm der Königein

Eſcadronin dem berähmtênDragonerregia
“

ment von Bareúth,von dem anjettder groſſe

undgeiſtvolleGeneralvon KalkreüthOberſter

iſChazotthatüberallWunder derTapfers-

feit.In der SchlachtbeyFriedberglegteer

N ſechsund ſechzigöſterreichiſcheFahnen,die
:

Í

das
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das einzigeRegiinent von Bareûth erobert

hatte, dem Könige ¿u Fü��en. Friedrich-be-
chentte ChazotsMutter, die in der Nor-

mandie lebte, mit Gold und Brillanten,und

bezeugteihr durch einen ſchönenBriefſeinë

VerehrungfürihrenSohn. Aber! er be-

itahmſichmit Chazot, wie mitjedemdenex
gernebeyſichbehaltenwollte,nacheinerley
Grundſäßen:war wechſelsweiſeaúſſerſtgnäs

dig,‘unddann wiederkalt. OftmuſſteChaz
zotziemlichlängeinſeinerGarniſonzu Paſez
walk ſigen,zuweilenſagteihmder König
auchunangenehmeDingeinBriefen.Der

guteChazotkanntedieſeManier des Königs

nicht,vonder ichineinembeſondernCapiz
telſprechenwerde, undfonnteſieauchniche
ertragen.“ErergriſfalſodieerſteGelegen
heit,eineStellezu findendieeinträglichee
war als einRegimentdaser etwa hoffe

_ fonnte,und verließden DienſtdesKönigs.

ErſterBand. K Aber
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Aber :Fköiedrihward ‘ihmdèsiwegen nichs

_gramzdenneer batihu oft, und zumleztenmak

gegén das Frühjahr 1784, von Lübeck zu ſich

nach-Potsdam, beſchentteihnjedesmal,be-
“ handélteihnrechtfreundſchaftlich,und nahm
. auchſeineSöhnein ſeineDienſte.Chazot
muß âlterſeynals der König; er zeigteſich

immerals einMaun von Verſtand,von der

edelſtéénEhrliébe,und von den gréſenmili

tairiſchen:Talenten“und Kenntniſſen.Jm

Umgangewar er ſchrangenehm,und mit

dergroſtenAufrichtigkeitſagteer dem Könige

wiedem geringſtenHöflingdieWahrheitke>

ins Geſicht.

Der Marquisvon Lucchefinigenoßſechs

Fahrehindurch,biszu FriedrichsTode,ſei-

nenUmgang; er war ſeinbeſtändigerTiſche

genioſſe,und der beſtändigeGefehrteſeiner

Abendſtunden:Schärfereund billigereBlicke

{warfwohl keinPhiloſophund feinGelchrs

L- ter
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ter in den Kopf und in das HerzFriedrichs
_—_

des Groſſen,als dieſergeiſivolle,tiefgelehrte,
und [ebenswürdigeFJtaliener.Nichtnur

hatihnderKöniggar nichtſeléenbeyaus-

wärtigenStaatsangelegenheiten,beyallen

ſeinenCorreſpondenzenmit dem Pabſ, und

zuvielengeheimenDingengebraucht.Er
thatnoch.vielmehr; denn einrühmlichſtbez

fannterund allgemeinverehrterund geliebter
|

Für hatmir geſagt:Friedrichhabenicht
nur den Herrnvon Luccheſiniüber alleaus

wärtigenund innern Angelegenheitendes
preúſſiſchenStaates unterrichtet,ſonderner

f

—

LENIRE

habeihmſogaralleſeineGeheimniſſeanverá:

tran. f: E

Das leztereweißwohlniemand:ganzgei:
nau; denn eigentlichvertraute:wohlFriedrich
feinemMenſchenſeineeigentlichenGeheims

niſſe;abergewißder litterariſcheFreunddes

Königswar Luccheſini.Nee Bücherlas
: 2 Frie E
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Friedrichnichtmehrgerne, und deutſcheBücher
hater niegeleſen.Luccheſinilas alles,auch

ſogardeútſcheBücher,denn in derdeutſchen
Litteraturiſter ſogutbewandertals irgend

einDeutſcherzund ſoerzählteer dann dem

Königeauch litterariſcheNeuigkeitenaus

Deutſchland.

-

SeineliebſtenGedanken und

EmpfindungenetgoßFriedrichim Umgangé

‘mitLuccheſini,Er war der Vertrautealler

ſeineraltenundneüenlittérariſchenArbeiten,
er gab ihm alleſeinéManuſcriptezu leſen,
und unterhieltſichüberallemit ihm. Einen

|
“_

Berwoeisdes Vertrauens; dasderKönigin
: Luccheſiniſezte,ſahih mit meineneigenen

Augeni inſeinemHauſezuPotsdam;:allemit
dereigenenmirbekanntenHand desKönigs

_and'AlembertgeſchriebeneBriefe,waren in

ſeinerVerwahrung;denn an d'Alembert

ſchitederKonignur die AbſchriftenOns
lt LA

7 SE RE
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‘Niemand ware alſoallerdingsfähiger

geweſendieWerke des Königsherauszuge-
benalsHerrvon Luccheſini,wein manvet»

langethätte,daßſiejemandmitAnmerkun-
gen und Auslegungenaus dem Mundedes.

Königsbegleite.Luccheſiniiſtin dieſerAbs

ſichtunerſchöpflichreichan Anekdoten,die

alleſamtund ſondersverborgenund vers

{loſenſindfürdieberliniſchesAnekvotenz

händler.
-

Niemandkennetbeſſerals er die

littérarifcheGeſchichteder Werke Friedrichs:

Anmerkungenvon ihrhättènaufmanchens
“ weniger“frappancenAufſag,auf manches

nichtſehrauffallendesGedichteinenhohern

Werthgelegetdenn ſiehättenunsmitdèr

VeranlaſſungdieſerStückebekanntgemacht,
und mit dem Augenblickeindem: ſomanches

entſtand.Aber dijeſeAusleguüngenund Come
mentarienwird man ſchreiben,wenn dieMen-
ſchennichtmehrleben, diecinzigundalleine

| K 3 dieſe
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dieſeCommentarien{reibenkönnten.Ein

LandLmann undFreünddes Herrnvon Luc-
- _<eſini,der HerrAbt Denina, war aufBe-

fehldesHerrnMiniſtersvon Herzbergbloß
der Herausgeberder nachgelaſſenenWerke

desKönigs,unmittelbarvor dem Drucke.
_

Mehr alsjemalsgebeih jesdemWuns-

ſche Raum, daßdoh Herr von Luccheſini

HriedrichsLeben möchtebeſchriebenhaben,
und nichtder franzöſiſcheSprachmeiſterHerr

» de Lavaux!Die ſpäteſteNachwelthättedem

Herrnvon Luccheſinidafürgedanket,und
 hátteihndafür.mitunſterblichemRuhme ge-

lohnt.Aber Herrvon Luccheſiniſcheintjet
als preúſſiſcherGefandterinWarſchau,mehr

den politiſchenRuhm zulieben: ob man

_ gleichdenſelbennie anders als aufrauhen
i
unddornichtenWegenfindet,und ob er gleich
ebenſo leichtentwiſchetalsmanihnergreift.

|

Gs weißEr aberauchbeſſerals man

/ ſolche
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ſolcheDingein der“gelehrtènWelt"wiſſen
kann,wiehöchſtſchwierig, mißlichund ge-

fährliches iſ, irgendetwas überdieGe-
ſchichte“ſeinerZeitzu ſchteiben."So lange
die’Perſonennochleben,deren Eigenliebe
irgendeinengroſſenoder haatkleinenAntheil
an dieſerGeſchichte¿zu-habenſicheinbildet,

“

FaûnjederHiſtorikerverſichertſeyn,daß
nichtetwa nur der groſſeActeur,ſondern
ſelbder kleinſteLichtpußer:auf.der Scent,

ihnvergiftenmöchte,wenn er nichtſagt,
baßalleswas Groſſesgeſchahdurchihngez
hah! —

-

UVeberhauptmag?auchjedemin

diePolitikderZeitEingeweihtenentivederdie

Luſtzum ſchreibenbisweilenganz vergehen;
oder ihmahndet,daß man ſowenigalles

glaubenwürdewaser ſchriebe,‘alserſelbſt
nôöthighätteallesſorein wie er es.weißzu

ſagen,
* ADAC
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Unter den Gefehrten von Friedrichs leze
ten Tagen ſahich,kurzvor ſeinemTodeaufs

ſerdemHerrnMarquisvon Luccheſini;den

HerrnGeneralGrafenvon Görß,denHerrn
Generalund OberſtallmeiſterGrafenvon
Schwerin,und den HerrnStaatsminiſter
Grafenvon Herzberg.

Der HerrGeneralvon Görß, Brudex
des vormaligen© preúfſiſchenGeſandtenin

Petersburg,war erſtindäniſchenDienſten,
und ſeiti772immerum Friedrich.Er wax

mehrals nur gutèrGeſellſchafterundGene-

ral; derKönigbrauchteihnoftzu aus8wärz-
tigengeheimenMiſſionenvon groſſerWich«

tigkeit.DieganzeKunſt.des Hoflebensund

desfeinenUmgangeshattederHerrGeneral
von GörsinſeinerGewalt,

:

© DerneúlichverſtorbeneHerrGeneralund?
Oberſtallmeiſtervon SchwerinhatFriedrich

den Groſſen.aufſeinemganzenHeldenlauf
:

4 beglei
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begleitet:An manchemgroſſenTagéerwarb

ſichSchwerindurchhervordringendenMuth
und ausharrendeTapferkeiteindauerhaftes
AndenkenindexpreuſſiſchenKriegeSgeſchichte:

“

Unzöhlichemale hater mitſeinemRegiment

eingehauenund den Feindgeworfen.Seit

allenbeendigtenKriegenfcherztenun Schie

ritt,‘inedlerRuheüberdießund allesmit

__ dem König,und derKönigüberdießund
: allesmitSchwerin,

Der HerrStaatsminiſterGrafvon Herz-

berghatganzfürFriedrichund ganzmitihm

gelebt,denner war ſeinMiniſter,Rathgeberz

Geſellſchafterund Freund.Eine nichtbe-
kanntgemachteVorredezu.cinemim vorigen

JahregedrutenWerke des HerrnGrafen

von Herzberg() erhieltih aus derHand
#

K5 dieſes

(©)Recueildes dédudions,manifeſtes,déclara

tions,
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dieſesMiniſters.Sie war mir aſſermerk-
würdiginAbſichtaufſeineVerhältniſſemit

dem verſtorbenenKönig,zumaldurchcinen

entſcheidendenBriefüber ‘den bayeriſchen
Krieg;und war einefürchterlicheWiderle-

gung des franzöſiſchenAretins. Herrvon

HerzberghatdieſeVorrede aus Beſcheiden-
|

Heitunterdrü>et,und mir dabeyden $ No-

ember1788 geſagt:»Könnte “man eine

»diplomatiſcheGeſchichteFricdrichsdesZwei--
»ten mit rechtfertigendenBeylagenſchreiben,

»� würdeerhellen,daßich«den gröſtenAn-
sotheilan FriedrichsAnſchlägenhatte,daß

vicheinengroſſenTheilderſelbenihm an-

|

gab,

tions,traités,et autres aes et écritspublics,

quiont etéredigéset publiéspour la cour de

Pruſſepar le Miniſtred’ étatComte de Herz-

bergdepuisle commencement de la guerre de

ſeptans 1756,jusqu’àcelui dela guerre de
| $9270-Bavière1778.VolumeI. Berlin1788.

[



E 155

»gab, und daß alles was ih Jhm angab

oimmer gelang (*).«
N

i

Herzbergwar der Miniſter,an demFriéz
drichnochzehnTagevor ſcinemTode münd=-

:

:
: ich

(*)Je vous envoye cy- joint,ſchriebmir der
‘HerrMiniſtervon Herzberg,un exempkhairedu

Recueil de mes écrits publics,’à la tête du

quelyous trouverez ‘une préface,quipeut
ſervirde preuve, combien on m'a mal jugé
dans leslettresſecretesſur Varticledes vrës.

Pavoisfaitune préfaceplusétendue,‘qui¿on-

tient ſurtout une lettreſur-la güerre de Pa-

vière,deciſiveſur cettematière,avec toutes

ſortesd?autres circonſtances,qui regardent
„ma vie; mais jelay enſuite racourciſur le

conſeilde quelquesperſonnes,pour qu’onne

puifſepas  m’accuſerde trop d’égoïsme.Je
vous ‘communiquecette ‘piècèpour votre

le&ure, en vous priantde me la renvoyer

ſans en faire aucun ufage,“Vous pouvezla

montrer à ſon Excellence Monfieur le Baron

de Beulwitz,ſivous le jugésà propos. C’eſt

lemeilleurjugecompetent pour vous dire,„fi
98
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lich ſagte:croyez vous quej'äybéfoindevos
yeuxpour voir?— Der Miniſterhattedem

FönigdurcheinBillet¿u verſtehengegeben:
Er, der König,habeaufeinenwichtigen!
ArtikelihrerDepeſchennichtgeantwortet.
Darauffam dieſeſchre>licheFragewegen der

Augen. Aber gleichden andern Tag, ließ

Friedrichden Herrnvon Herzbergkommen,
und fagteihm: Vous avéseu raiſon;yous

n’avez qu’àecrirece que Vous avez pro-
poſé,et à envoyer même un courierpour
cet effet.— - Dießgeſchah.

VierzigJahrehatHerrvon Herzberg
mitFriedrichdem Groſſengelebt,undfeit

i

dem

jen’aypas cu raiſondans Ie conſeilque j’ay
donné au feu Roi furla guerrede Bavière,et

fiellewauroitpas mieuxtourné en ſuivantce

conſeil.SL lon pouyoitecrirel’hiſtoirediplo-
matiquede FrédericIL avec des piécesjuſti--

fcatives,on verroit,que j’ayeu la principale
Pârtà ſesvuës; que j'enay fourniune grande
Partie,etquelesmicnnesont toutes réuſſi.
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dem HubertsburgerFriedenin einer Art vn

“Freund�chaftund Vertraulichkeit. Geſchens
Fet hatFriedrichdem Herrnvon! Herzberg

nichts,als nur vierzehnTage vor ſeinem
Tode einTiſchgeräthevon Porcellan.Aber

¿weyTagenachdem zuHubertsburggeſchloſ-
ſenenFrieden,kam er zuJhm,und ſagtez
»Siemachtenden Frieden,wie ichden

»Krieg:= einergegen viele!« — Friedrich
-

wuſſte,daßeinemHerzbergdieß.genügt©).

Nach
“

() Den 7 Junius1788 ſchriebmir derHerrGraf
von Herzbergdießmit folgendenWorten : Fré-

dericH’etoitpas liberal;itfaiſoitrafementdes

préſens,mais iletoitprodiguepourla totalité
“

de laMonarchie. Quoiquej’ayévécú quaránta

ans avec lui, et depuisla paixde Houberts-

bourgdans uné forted’amitiéetde familiarité,

_ilnema jainaisdonné le moindre préſentéx-
' tráordinairequ’unſervicede pofcellainequinze

joursayant ſa mort; mais il vint chez moi

deuxjoursaprésla paixde Houbertsbourg
;

_60NA
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NachſölchenZügenhabeich nichtnothig.
mehrzu ſagen.Wasich’ſchreibe,ſindFrag-
mente; und HerzbergsName gebßöret‘nicht
nur etwa inFriedrichsGeſchichte,ſondernin

-

diegegenwärtigegroſſeGeſchichtevon Europa.

Dießiſtdas Wenigewas ih vonFrie
drihsUmgange und von ſeinenGeſellſchaf-
tern ſagenivollte.EinigeallgemeineAnmet-

fungenbleibenmir no< úbrig.Der Herr
Grafvon Mirabeauſagtin ſeinerSchrift
gegen den vortreflichenGrafenvon Güibert:

»Friedrichliebteden Voltairenichtmehrals
»dieübrigenGelehrtendieer um ſichhatte;
»er liebteden Voltaire vielleichtweniger;

»Undes wäre nichtſchwer,fürdenjenigen
»der feinPrivatlebenbeſchriebe,zu zeigen:

»daßFriedrichſichin ſeinemganzenLeben
E

u »um

concluë,et me dit: FVons avez faitI paix,
comme j’ayfaitla ‘guerre,un ‘contre pluſieurs.
Ilſcavoitque celameſufliſoit,



ount Männér von Geiſt(gensd'eſprit)nur

_ „mittelmäſſigbekümmerthat. Er bedurfte

»überhauptmehrdaßmán Jhn horealsdaß.

»man ſelbſprecheD).

Wievieloder wie wenigVoltairevon
:

Friedrichgeliebetward, iſt,wiemirdeúcht,y

einſehrauflöslichesProblem.
“ Anfänglich

kannte‘ihnFriedrichbloßaus ſeinenWerken
und aus ſeinenBriefes.Er fanntealſo6

langénur Voltaireden S$riftſtellerund.

nichtVoltaireden Menſch. Sobalder den

eigentlichen; leibhaftenund natärlichenVols

taireſah,beyſichhatteund mit ihmlebte,

fander ſogleichdieHenriadeund ihrenVer- í

faſſer,zweyvölligverſchiedeneWeſen.Seine

NeigungfürdieHetriadeblieb,dieNeigung

fürVoltaireverſchwand.Nie hörteFrie
drich

O) LettreduComte de Mirabeau ſur l'Eloxede
Frédéric,par M.de Guibert,et l’ÉEſſaiE |

de TaGigquedu même Auteur. pag.8.9.



160
H

fitieciuramanand Ed

drichauf, die Werke des Voltaire zu loben z

aber ihrem Verfaſſerſagteer oftbeiſſende:

Wahrheiten.Nie bat er ihnauchwiederzu

fich,nächden ScenentmitMaupertuis,ob

er ihmgleicheinenZufluchtsortinſeinenLän-

dern anbot,dager deſſelbenzu bedürfenſchien.
Hatteáber auchFriedrichin keinerZeitfür
VoltaireeinewáhreLiebe,ſohatteer doch

dieſelbegewißfürAlgarotti,fürd’Argens,
fürBaſtiani,fürLuccheſini,und vieleanz

dere;und es iſtnichtsals diebloſſeExplo-

ſioneinesWißes, den etwa derHerrGraf
. von Mirabeauvon kleinenneidiſchenBexlis

nern geborgthabenmag, wenn er behauptet

iwas er gewißnichtglaubt:Friedrichhabe

nur ſtummeZuhörerbeyſichgehabt,nuk

Leûtedienichtfähigwaren ihmzuantworten,

oder einGeſprächmitihmzuunterhalten.
Selbſtmittenunter den Scenen¿wiſchen

Voltaireund Maupertuis,aüſſerteFriedrich

i

noch



noch eine Gütniüthigkeitund eine Schonung,
die ſogarHerrDeninamißtennet,indem er

Friedrichden Groſſenwegen derVerbrennung

desAkakia, ganz ſanftder Jntoleranzbes
ſchuldigt(©).— Aber der Akafkiawar kein

Glaubens8artifel;und dasVerbrenneneiner

ſoſehrboshaftenSchriftgegenMaupertüis
war, ſobaldman die Umſtändegenau teif

das vollkommenſte'GegentheilderFntoleranz.

_

VoltairehattedieHändſchriftdesAaa

fiaſchoneineWeileinPotsdamverbreitet.
“

Dießerfuhrder König,und aufſeinVerlan-

gen las ihm VoltairedieſeSchrift.Dex

KönigfagtezuVoltaire:„im Grunde mögen

ſiewohlRechthaben,. angenehmiſtauch
»das Ding geſchrieben;aber bedenkenſie
v»wieehrenrühriges ſelbſtfürmichiſ,wenn

wich
M

(*)EMai ſur la vieetle règnede FrédericIL,
:

M Pag V9:
:

©ErſterBand, L



»ich zugebedaß man den Preſidentmeier

»Akademieverſpotte;alſoverlangeih ihk

„Ehrenwort,dafderAkakianiemals gedruckt
»ierden ſoll?— Voltairegab mit der

gróſtenBereitwilligkeitdem KönigeſeinCh-
“rentwort; und vierTagenachherkamen einige

tauſendgedru>teExemplaredes Akakianach

Potsdam.

“

Gleichliéßder Königden Vol-

tairerufen,und machteihmüberdieſeTreú-

:

A loſigkeitdiebitterſiènVorwürfe.Voltaire

_laügnetedaß er den Atakiahabedruckenlaf-

Fen,und war unverſchämtgenugzu verſichern,

daßer derVerfaſſerdieſerSchriftnichtſey!—

»Gut, ſagteder König,weil!fiealſoder
»VerfaſſerdieſerSchriftnichtſind,ſoſoll
»ſieauchderHenkerverbrennen.c— Dieß |

geſchah,und machteden groſſenae
_beynahewahnwisßig.

HeiſſetdießJntoleranz?— Höchitie-
derträchtighandelteVoltaireindieſerSache,

/
QE und

Y

E.
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Und der Königſehrgütig.Aber nievergaß
er dieſeNiederträchtigfkeit, und als Voltaire

nachdem Tode des Maupertüisnochfort-

fuhr'aufihnzu ſchimpfen:ſoverglichder

König,in einem an ihnſelbſtgeſchriebenen

Briefe;den Voltairemitden Raben dieſich
an Leichnamenweiden.

- Der guteHerrFormeyglaubt,daß er

úberdenAkakiaDingeerzähle,diekeinMenſch
wiſſe).Dießthutmirleyd:

*

denn ichhabe

aus dem Munde desHerrnMiniſtersvon dex

Horſt,hierdieGeſchichteder Verbrennung
des Akakiaerzählet,wie ſieder guteHere

Formeynichtweiß.

EineBemerkungúberFriedrichskleinere

und gröſſereOffenherzigkeitbeyderMittags-

tafelund in ſeinenAbendgeſellſchaften,iſt

mir ‘von einem Herrnmitgetheilet,der von

beydemſehroftZeugewar. Bey derMit«
yd L2 tags-

QQ) Souvenirsd’un citoyen.Tom. Lpag. 265,279,



| tagétafelſagtederKönig,ſounterhaltendex

auchimmer wár, nichtnur nichtsalswo-

von er wünſchtedaßalleMenſcheneswiſſen,
ſondernzumalauchdas,was er ausgebracht

habenwollte. Dieß war Nahrungfürdie

fremdenGeſandtenin Berlin:denn dieſe

hatten,wie mir einvieljährigerMini„terund

Geſellſchafterdes Königsverſichert,immer

Penſionaireunter den BedientendesKönigs,

Und derKönigmochte,wie billig,dièHerren
“

vom Corps diplomatiquegernebezichen.
Weit offener,undwenigerſorgſam,warer,

natürlicherweiſe,inſeinenAbendunterhaltun-

gen: denn da waren ſeineBedientenentwe

dergar nicht,oder nur ſeltengegenwärtig.
Eine andere Bemerkunghabe ich.von

demHerrnMarquisvon Luccheſini,dieje-
‘dochbeiveiſet,daßderKönigdieſeſehrgute
Vorſichtsregelbiswéilenvergaß.An einem
Abend,da Herrvon Luccheſinialleinbeyihm

_

R A
|

es war,
e 0 E
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ivar, fagte der Königeine Sache vontgroſſee
Wichtigkeitan Luccheſini,in franzöſiſcher
Sprache,und ganz laut. Ganzleiſe,und

in italieniſcherSprache,antivorteteLucche-
ſinic‘derhierim ZimmergegenwärtigeBes
dienteverſtehtfranzöſiſch!Cesanimaux
n’entendent pointle françois— verſcbte

der Königganz laut. Herrvon:Luccheſini
nannte mir den Bedienten,der nochbeydem

Königewar,und den ichſonſtnochnie gez

ſprochenhatte.Aus Neugierwünſchteih

zu wiſſen,ob dieſerBedientefranzöſiſchſpre

cheoderniht? Jchergriffalſodas erſtemal,

als ih wiedernah Sansſoucifam,einen

Vorwand um mitdieſemBedientenzu ſpre-

chen.Jh redeteihnfranzöſiſchan: et cet

animal me repondoitadmirablement!

Undurchdringlichwar dochimGanzendev

König, da wo Eres ſcynwollte;ichwürde
meinHemdverbrennen, ſagteer einſt,wenn

A 2 E
:

es

mjÉs-



es wü��te was ih weiß. Darum ‘verriethet

ſichüberStaatsgeſchäfteauchdenjenigennie,

denen darangelegenſeynfonnte,in ſeine
Seelezu ſehen,und inſeinemHerzenzu leſen.
Seine Sareaſmenausgenommen,ſagteer
überHauptſfachennichts,alswas er durch-

ausſagenwollte;jedochſehroftetwas,wie
mirverſichertiſt,als wenn es ihmentfallen

wäre,und dann ſtellteer ſichals wenn er
fichzurücfzöge.Schlauwardieß nicht,denn

eingroſſerCharakteriſtnichtſchlau.Aber
mit der gröoſtenund edelſtenEinfalt,und ei

ner ganz unſchuldigſcheinendenMiene,ſagte

FriedrichwohlſehroftbeiſſendeWahrheiten,

|
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7° Cap.
UeberſeinevorgeblicheNichtachtungdeu

deutſchenUitéteratur.
nſersgutenBüſchings®pragmatiſchesBuch
überden CharakterFriedrichsdes Zivei=

ten, iſtdasArchiv,wo man authentiſche

Aktenſtückeund Documentefindet,aus.denen

ſichallerdingsmit der gröſtendiplomatiſchen

Genauigkeitlernenläſſt,wie dieſergroſſeKoz

nigdeutſchbuchſtabirteund ſchrieb.
|

Wahre Liebeerwarbſichgewißder guts

HerrBúſching,durchdieſeAktenſtückeUnd

durchdieſe'Documente,beydenjenigendeütz

{en Gelehrtendie es höchſtübelnahmen,

daßderKönigin PreuſſenihreSchriftennicht
las, So, und nichtanders, ſagtenſie,

wieBüſchingden CharakterFriedrichsbe-

fl

MEO,mußman Geſchichteſchreiben.Dieſe :
224 Alten
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Afcen und dieſeDocumentewaren állerdings®

unlaügbareZeugniſſeund Belege,daßFrie-
drihderGroſſenichtdeútſchbuchſtabiren

_

fonnte.BúſchingsBuchwar alſoeineigent-
licherTriumph,und einwahresGedanken-

feſtfürallefleinenGeiſteraufallenUnivers
ſitätenund inallenRecenſirbudenDeütſch-
lands. AlledieſeGeiſterglaubtenſichdaz
durchdaß der KöniginPreuſſennichtbuch-
ſiabirenkonnte,gerochenfüralleZeitenund

fáralleJahrhunderte,an dem Verächteriha

rerSchriften,und an demKönigderſienicht
kannte.

E

FranzöſiſcheWörterbuchſtabirteund

ſchriebFriedrichnichtvielbeſſer©). Sogar

Voltairekonntenichtbuchſtabiren.Sein

Secretairmuſſtedeswegen,wie man mir ver
:

ſichert-

(®)DieBeweiſehiervongiebtebenfallsHerrB-
_chingzauchHerrFormey in ſeinenSouvenirs
 Wuncitoyen.Tom, I. pag.131,353.354.



ficherthat, alles was Voltaire ſchrieb,durch=

ſehenund corrigiren.

AberFriedrichward alseinKindund /

alseinKnabe, nichtanders erzogenund

unterrichtet,alswieman allefürſtlichenKin-

der und Knaben in Deútſchlandum dieſe

Zeit,undvielleichtnochſehzizJahrenache

herêr{og. Er hatte,ſodeutſchguchúbri-

gensſeinVater war „ einefranzöſiſcheGou=

vernante,und ſodanneinen franzöfiſchen

Lehrmeiſter.Was er als Knabelernte,ſets

ex alsJünglingfort.DeúütſcheBücherwur-

dendamalsan deutſchenHöfengewißnicht
eininalvon Lackayengeleſen,Jederdeutſche
‘Prinzund Edelmann voneinigerErziehung,
- bildeteſeinenGeſchma>nachfranzöſiſchen

Schriftſtellern;und jederdeutſchePrinzund,

Edelmannſchrieb,wenn er ſchreibenkonnte»,

franzöſiſch.FriedrichslitterariſcheFugenda

Mads:waren Franzoſen;
und in Rheins

:

LE berg»



berg, wie an allen deutſchennichtganz
rohenHöfen,ſprachman franzöſiſch.So
vie man uns nun, in den Tagenunſerer

Cultur,eineZeitvorbereitet,inwelchereinſ
diedeutſchenGelehrtennichtmehr Latein

verſtehenwerden,ſowaren inFriedrichsKin-
derjahrenſehrvielegroſſedeutſcheGelehrte

_

unfähigeinendeutſchenBriefzuſchreiben.

Mit der deutſchenLitteraturkonntealſo
FriedrichinſeinerJugendeben ſowenigbe-

fannt werden als mit der deutſchenRecht-

ſchreibung,Sein Vater ſchi>teihm,als
erin Côſtringefangenſaß,diezweyeinzigen

_deutkſchenBücher,die er vor ſeinerThronbe-

“fieigungund vielleichtinſeinemganzenLeben

geleſenhat, dieBibelund Arndts ES
Chriſtenthum.

Aber was FriedrichinſeinenKinderjah=-
xen nichtgelernthat, das hâtteer im Jahre

2740inLeipzig
lernenſollen!—- Eine neüe

:

L

G Sonne
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Sonne war dort für Deutſchlandaufgegan

“gen, und dieſeSonne hießGottſched.Wer

AugenhatteſolchesLichtauszuhalten,ſeßte

ſchin dieſeSonne. Nur Friedrichwuſſte

nichtsvonihr bisinden ſiebenjährigenKrieg.
-

Dieß verdroßdie Glaübigenan Gottſched.
Einervon ihnenund der leztevon allen,der

nochin Göttingenklebenſollwie man fagt»,

ſchoßdarum,nachdemhalbEüropachou

ſeinPulvergegen Friedrichverſchoſſenhatte

nochmitpapiernenBolzennachJhmz: den&

ſeineBolzenhältderalteGe> fürEpigram=-
men)!

| Nichts

“C Nit ironiſchemSpottegegen den geſchmack-
loſenund unwitigenGottſchedund ſeinearroz

ganten Schüler,ſagteichin meiner erſten

Schriftüber Friedrih:„Aber warum hieng
„König Friedrichimmer nur an franzöſiſcher
„Litteratur:warum achteteer gar nichtauf
„jeneshelleSonnenlicht,das ſeit1740 über

»8003Deûtſchland,dur<Gottſchedund ein

»„Diütiend
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Nichts als die FeſtigkeitundUnverändert

lichfeitſeinesCharaktersund ſeinerGeſin-

nungen bewogFriedrichden Groſſen,auch
inAbſichtaufſeineStudien,den Gang als

Mann und Greis nochfortzuſeßen,den er

ſchonalsJünglingnghm.Er ſchriebſeine
Werke

» DabeódMagiſterin Leipzigaufgieng?2— Aus
|

„Beſcheidenheit!=
— Denn Friedrichdet

„GroſſefühlteſichinSachenſolcherdeûtſchen
„Litteraturfoſehrzurück,daßer hievon Sans

„ſoucinachLeipzighinbli>te.“©—Allendieſen

Spott, den gewißin.ganz Deutſchland.fein

Menſchmißverſtandenhat,naßm höchſtlácherz
lich

Herrde

Laugaux, Verfaſſerder in ſieben
VáândeninStraßburgherausgefommenenVie__
de FrédericII, Roi de Pruſſe,fürErnſt!==

Mr. Te Dodeur Zimmermann (ſagtHerr de

Lavaupx)prétend‘que ce fut par modeſtie que

Frédericſe tintcloignéde la litteraturealle=

mandez il fe ſentait,dit-ilfiforten arrière

à Vegardde cette litterature,qu'iln’oſoitja-
mais porter fesregardsde Sans - ſouci à Leip=

“gig. Vie de FrédericIL Strasbourg.1789,

“Fom,VII,PDO 8 H
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Werkein der allgemeinen und- beliebteſten

Sprachevon Europa;in der Sprachedie

"mehrfeineMutterſprachewar als die

deutſche.Er ſchriebin dér Sprachedex
“

Nation,dieſchonim vorigenJahrhundert

beſſerſchriebals alleübrigenNationen; und

er mag auchwohl gefühltHaben,daß es

unendlichleichteriſt,infranzöſiſcherSprache
gutzu!ſchreibenals indeutſcher.

DeswegenaberſprachFriedrichder deüt-

ſchenMuſe nichtHohn. Darum ließer ſie

dochihrenReihentanztanzen. Darum war

Er, derPurpurträger,ihrenrauhenTönen

nichtundankbar.Die deutſchenMuſenkonn-

tenſichſonnenund ſingen,inFeyerkleidern
wallenund jubiliren+ nur Friedrichſahund

hörteſie- nicht!ts Währendder Júüng-

lingsjahreFriedrichshattemannochkeinen

deutſchenVoltäire. UnzählicheguteKöpfe,

dievasDeütſchlandsStolzund Ehre

ſind,



find, wären damals no< ungebohrêt
‘Darum hielt ſichFriedrichan franzöſiſche
Litteratur,dieſchoninfrühenJahrenLude-
wigsdes Vierzehnteneben ſoausgebildet

:

war,als es nun endlich,hundertJahre

ſpâter,diedeutſcheauchiſt.Alſolas er

auch,(mitErlaubniß)keindeutſchesBuch:5
SeineLiebe fürausländiſchèund zumal

franzöſiſcheLitteratur,verſtärkteſichaber

auh vorzüglichdur<hden beſtändigenUm-

_ gang mit Algarotti,Maupertüis,Voltaire
_ “ud Argens Er 2hattedieſeMänner am

liebſtenbeyſich.DerTon ihresUmgniges

úberwogdochalles,was der Königwenig-

ſiensvon deútſchemGelehrtenwißeſah,hörte»,

und wuſſte.Sulzerliebteund verehrtedie
_“
Deütſchen;aber er glaubtedoh,mancher
deutſcherLeyermann,mancherMagiſtermit

Schneidermanieren,hättedort im Marmor

ſaalezuSansſoucian der20 dasKönigs,

E A



E

¿zwi�chendem Könige, Voltaire, Algarotti
und d?’Argens, ſehrverlegen,ſehrvertrocé-

net und peinlichgeſeſſen, und wärewahrlich,

da, eher in Leibesnothgekommenalszu
wißigenEinfällen!— Unendlichamüſans

“ter war es, wie mir der redlicheund geiſt«
volleSulzeroftverſicherthat,Algarotti,
Maupertüis,Voltaireund d?Argens,mit-
einanderſprechenzuhoren,als das amüſat-

teſteBuchzu leſen.DieſerbilligePhiloſoph,
und gewißbiedereund treuedeutſchePatriot,
verwunderte ſichauch darum nichtsdaß
doch,ab und zu, ein etivaslinkiſcherund

ſchwerfälligerdeutſcherGelehrteroder Leyer=

mann, inVergleichungmit dieſengeiſivollen

Köpfen,dem Königebengelhaftorkamz

unddarum ſagteauchSulzer,ſeyes dem+
Könige(wasmanihm ſothörichtÜbelnahmi
und wofürderalteMagiſterin Göttingeit
difatmit,«ſivenWeisheitszahnefnirſchte)

:

; unmög-
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unmöglichgeweſenſicheinendeutſchenBèla

eſpritzu denken! — - Aber ſeitdemin

DeutſchlandſchöneGeiſteraufallenStraſſen

faufen,lohntendann freylichdieDúmmſten

unterdieſenGeiſtern;dem KönigeſeineAb-
neigunggegen ihreDeütſchheit,ofthämiſch

genug mit ihrenVolzen!—

*

Judeſſenaſſen

__ ‘einmal’feinedeutſchenMagiſterund Leyers
männer;ſondernnur Algaärotti,d’Argens.

Und Voltaire- gewöhnlichdes Abends mit
:

‘demKönig.DieſeAbendmahlzeitenimMakz

morſdaledes leinenSchloſſeszu SanH-

ſouci,dieſemſoſchôngenannteneinſamen
Site.derRuhe,des hauslichenLebens,der

ſchönenNatur und der Muſen, daurtenſs

tiefin dieNachtherein,daßallenum die

“Tafelherum verſammeltenBedientendes

Königs,wiemirderHerrGeneralchirurgus
|

Schmu>ergeſagthat,dieBeineſc{wollett.
eEE tranfman dannauch,bey
A

6

R
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dieſenAbendféſtenderMuſenund desWiges.
Vielleichtiſtin ganzDetſchlandfeinOrt;

two jemalsſovielWiß vergoſſerì,ward, wie

‘indiefemMarmorxſaalezu Sans®sſouci!—

Dießſagteih mir oft,mit einerArt von

_ſtaunenderBewegungdèrSeele,und dani

«auchwiedermit einemunangenehmenSchaus

der,beyderUeberlegung,wie oftmán viels

_Teichthierdem Himmeltroßte+wenn ichda,
alleine,zwiſchen.den corinthiſchenSaülen

ſaß, diéVenus Uraniavor mir ſah,und

denApollder das BuchdesLucretiusin der

Hand hält,und: iùdieſemoffenenBucht;
mit groſſengoldenenBuchſtaben.diéWortes

|

Te ſotiamiſtudeoſcribundisverſibuseſe,

quos ego de rerumnaturapañgere conor!

AberFriedrichverachteteniemals
-die

deütſcheNation.Durch:Deutſchewurden

jaalleſeinegroſſenJdeenausgeführet,und

alleſeinefühnenundunſterblichenThaten
ErſterVand, M ver



verrichtet.Er verachtet auchgar nicht die
deutſcheSprache.AlleBriefe,dieman añ
ihn über öffentlicheund privatAngelegen-

heitenſeinesLandes ſchrieb,‘alleBerichte
der Miniſterund.Generale,alleswas die

ganzeArmee betraf,muſſtedeutſchgeſchrié-
ven ſcyn.Mit ſeinenOfficieren,dieFrat

zoſenvon Geburtwaren,’ſprachder König
im Feldedeútſ<h.Nur dieAcademiedex

Wiſſenſchaften.inBerlinmuſſtefranzöſiſch

an-ihnſchreibenzan ſeinerTafelundmit.
einerAbendgeſellſchaftſpracher franzöſiſch.
Dieſesallesgieng,ſeitdem Aafangſeiner
Regierung,in ſeinem.unveränderlich.5

Gange,und nachgleichen“Geſctenfoët.
"Ein SchriftſtellervollGeiſtundElegant
“undKraft,warundblitbFriedrichfüralle

‘Fahrhunderte,obſchonHertBüſchingprag-
‘matiſchund ‘alſsmit den gehsrigénBelegen

RO ‘daßer
!
téderdeutſcha dtochj

O
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dedút�chbu<hſtabirenfonntè,obſchonernux

franzöſiſcheund nichtdeütſcheBücherlas,
feineMagiſterzum“ Eſſenbat,und aus

Voltairemehrmachteals aus Gottſched.
Es mag ſeyndaßer au toohlzuweilen:

einengroſſendeütſchenGelehrtenwiderlich
fand. Vielleichtſah‘er“auhwohlſolche

deutſcheMänner, beyderperſönlich‘mic

‘ihnengemachtenBekanneſchaft,ſtotternd
“und auſſerallerFaſſung.Aber deswegen

hatcr dieſeMänner nichtgeringgeſchäßet,
und nichkverachtet.

“

Ein gröſſererKopf
war nachLeibnißunt Friedrich,"in’Berlin

wohlnieerſchienen,alsLambert.Er betrug

ph auchbeydem Königemit groſſeniMuthe
und-edlerOffenherzigkeit.Mangabſichdie
aúüſſerſteMúheHerrnLambertbeydem Ks-

“nigelächerlich“zumachen:und ‘ex hatte
wirklichetwas ihmganz eigenesin ſeinem

Aüſſern,in ſeinerArtzu:reden,und inſeiner
|

M23 Ao
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Art zu ſeyn.Deſſenungeachtetweißichganz

zuverläſſig,daß der Köuigmit-dergröften

Ehrerbietungvon Lambertſprach,und den

Spôötternantwortete:„man muß beydieſem
„ManneaufdieUnermeßlichkeitſeinerEin-

2

ſichtenſchen,undnichtaufKleinigkeiten.&
Weit mehrGeſchmackfaudFricdrichan

den ſächſiſchenSchulmeiſternals an Gott-

<ed. Er hatte,ſagteHerrBüſching,ſchon
indem ſiebenjährigenKriegeinSachſenſechs

Schulmeiſterausgeſuct,dieEr für,vor-

züglichgeſchickteund brauchbareLeûtehielt,

und ſieinder ChurmarkundinPommern,
jedenmit hundertund vierzigThalernGez

Halt,aufDörfernanſeßenlief.Nochim
Jahre1772bezeugteErin einerCabinets-

reſolution,dieHerrBüſchinganführt,daß

man beſondersauf ſächſiſcheSchulmeiſter

ſehenmüſſe,dievor denbrandenburgiſchen,

_inallerAbſicht,cinengroſſenVorzug:haben,
«A N e

/
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ivie Er glaubte ©): Dießwar alſoNichtach-*
tung, wenn man will,fürdiebrandenbur-"
giſcheabernichtfürdiedeutſcheLitteratur.

Gelachthabei<ein fleinwenig,bey
derSeelle,‘woderliebeHerrBüſchingſagtt
Friedrichhatnichtnux niemalsvon Schul-“
lehrernſo verächtlichgeurtheiltundge-
»ſprochenals von denKirchenlehrern,ſon-
»dêtnſieſogarmitzu den Regentengereh-"

„itet.'Mankannleichtgedenken,daß nur"

»vonSchulregentendieRede ſey,es iſtaber

dochdieſerTitul,wenn er ausdemMunde-

wundderFedereinesKönigstommt, ganz'

„anſebnlich;undhieriſtder Beweis,daß
»ErihndenSchullehrerngegebenhat*).e

'

lia H<ſ auſehulich‘wären‘allerdingsdie'

Schulmeiſterdadurchgeworden,wenn Frie--_
lA

|

M 3 drich,

O Büſchings'CharakterFriederichsdesZweiten,
Sa

ad
:

(*)Ebendaſelbſt.S, 96.



drich, wiéHerr Bü�thingpragmatiſch“Ges

weiſet,fiemitRegenten,alſoauchmitKsa

nigenund MonarchenineineReihegeſtellet
hâtte.

-

AberleiderdachteſichFriedrich,der

- bekanntlichnichtſehrgutdeutſchſchrieb,bey
_dieſenRegentenweiter:nichtsals das:franz

¿ofiſcheWort Régent; und dieſesWort bee

deútetealsdannaufehrlichDeutſch,nicht
mehrundnichtwenigeralseinenSchulmela
ſter!— Hâtteer geglaubtSchulmeiſter

ſeyeneigentlicheKönigeoderRegenten, - #9.

hâtteer das Wort Schulregent(imerhabe».
nen Verſtande)wenigſtensnichtvonDorf-
Fhulmeiſtern-gebraucht,ſondernvielmehr.
vonHexruBüſchingſelbſt,als

dem Direc
vielerSchulen,odervon

he1
je

Oberſchulrath(5),

Gútig
E Nichtfo gut’wke FriedrihderGeoſſé,vete

FandKdnigFriedrichWilhelmderErſe das
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¿ GútigwarFriedrichabernichkiur gegen -

ſächſiſcheDorfſchulmeiſter,fondèrn.auch

gegenvieledeutſcheGelehrte,zumalinſeinen-

ſpäternJahren,und'amallermeiſten),gege

Schweitzer.Erwar überhauptder{chiveißes
riſchenNation ſehrgewogen,undianhat
hiervonvieleBeweiſe.

Jnſonderheitgiebtein6dchacdtniigónide:
digerund ſcharfſinnigerJtaliener,Herr

-

Denina,“der!ſchweitzeriſchenNationdieſes
-

auchdurch“ſeineFederhochſtehrenvolle.
ZEN 34%

(H.

Bego

| “WortRégent.HereFormey(agt:n jourle

E Hai‘Roi rencontraenrüeun E rézensducollège

a0 — M fuis1‘régent; E
tonleplusférnie,Cela! derouta'leRoi, qui

WWavoit jamaisoui parlerque düù Regent de

France. 11 ſe tournavers les officiersquile

/  fuiyoient,etportantſon doigtau front,illeur

E pù fitſigne,quecethomine ctoitGegSortvenirs
en D “¡d'uncitoyen.Ton.E ‘pag87.8.
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Zeúgniß,indem er ſagt:„Gottſchedwar ein

»Pedant:von derallerflahſténund unaus-*.

»fſtehlichſten-Art ©). Vey ſolchenleipziger

„BekanntſchaftenerkalteteFriedrichsvorzugs*

vlicheLiebefürdieSchweitzernicht,die

voffenbare“Gegner(nichtrivaux)Gottes:

»ſchedsund ſteinerWaffenträgerwaren. Et
*

»fuhralſofort,ſovieleSchweitzeralser

uur konnte,inſeinLand zuziehen;und:

vgebrauchteſiezumalbeyallerſeinenlittera«

vriſchen-Anſtalten,Die ſchwoëißeviſcheNa--

»tiony dieſichſeit:derWiederherſtellungder

»Wiſſenſchaftenſehrausgezeichnethatte,ers

vwarb ſiicheinengroſſenRuf.ebeninderZeit
anal FriedrichfichmitderErziehungfeiner
„Völkerbeſchäftigtey und niéterEmEinpore
»hebungderWiſſenſchaffen-und Künſte.

»Kaun
(*)Gottſchedetoitun Pédant‘desplusplatset
des plusinfupportables.Effiſurlavieetle
_vegnedeFrédericIT.pag. 237.
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„Kaum würde die ganze Schweißeinemittela
mä��ige Provitiz'in einer der groſſencúroe-

x

»paiſchenMonarchiéiausmachen,und doch:

„enthieltſie‘einegröſſereAnzahllebender

»berühmterMänner, alsdie zahlreichſten
„und ausgebildeteſtenNationen.— Ss

»ivenigauchFriedrichnachdeutſchenBüchern.

»früg,ſowar ihmdochnihtunbekannkz

»daßdreyoder vierSchweißerangefangen
»hatten‘derdeutſchenLitteraturdie meiſte
»Ehrezu machen;ünd. daß Schweißerdie
»Keckheithattenſichdem Geſchmackedes be-

»rühmtenPedantenGottſchedzu“widerſetzen.
„Es gabdamalsinganz Deutſchlandniht

»zweyo bekaunteSchriftſtellerwieHaller;

und Gesner. WenigſtenswarKlöpſtoks
|

„unſterblichesGedichtdamalsnichtberühni-
|

»teralsHallersPoeſien,und GésnersTod
„Abels. Fürkeineihrereigenen:Liteèratorer?
vhattendamalsdieDeutſchenmehrAchtung

D
IVT

M 5
: alé.
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vals fúrBreitinger undBodner.“ © Daruit
“ untahm-äuch“Friedrichin die Academie der

»Wi��en�chaftenin Berlin mehrSchweißer
»guf dls Gelehrtevon andern Nationen. Ju

»denerſtenJahrennachdem Frieden,hatte

dio Academie in Berlinacht.ſchweizeriſche
»Miktglieder:+Beguelin,Merian,Bernoulli,
»Cat,‘Eüler,Lambert,Sulzer,und.Wegelin.

»Deüutſche,Franzoſen,und Ftaliener,wa-

»rennur funfzehn.DieErzicher,dieFrie-
»drich.ſeinenbeydenBrudersſöhnen, gab,

»waren Schweißer.Das Joachimsthaliſche

»(S3ymnaſiumſtand¿wanzig-Jahrehindurch,

punter der Aufſichtdes verſtorbenenHerrn

»Sulzer,und des Herrn:Merian().ce

EinigedieſerbravenSchweizermuſſten.

ſreylichdann auchfürdieGnade dieſiebey
‘demKönigefanden,den gewöhnlichen:Zoll-

PO den-derIECAWASverlanget.
_ Sulzer

O Ebendaſelbfi.DAS.237,238,239:240-
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Sulzer zumalhatte dieſeEhré+denner

tvarLehrerdes Thronfolgers,dabeycin

Mann von erhabenemGeiſteund Charakter,-

ſchroffenherzig,redlichund kühn,und.ein:

eutſchloßnerSchurkenfeind.Dieß erwe>te
ihm in BerlingelehrteWiderſacher,dieer?

verlachte,und dieihmſeinLebenaufkeinen-

Augenblicktrübten,- wieſichdas verſteht.

AberdießverdroßdiegelehrtenHerren„die

alleKúnſteder Schurkheitund Argliſtgegen:

Sulzerſchonerſchöpfethatten.Endlicher-

griffenſieandereWaffem - Als Sulzereinſt
inder Nacht,aufeinemihmſehrgewöhnz
lichenWege, nachHauſegieng,ward nach“

ihm geſchoſſen,“unddie Kugelflogganz
dichtebeyſeinemKopfevorbey!— Mir

hatderredlicheSulzerſelbſt,dieſeGeſchichte
im Jahre1771 in Berlin,mitmitleidiger
VerachtungfürſeineelendenFeindeerz

zählet,
/

|

Ex



188 - H ene

Er blieb aber deswegenboch ein trèñer

preuſſiſcher-und deutſcherPattiot.“Jn dem

fiebenjährigenKriegegaberſich- dieauſſerſte-

Mühe,durchden RitterMitchelundden“
Marquisd’Argens,beyFriedrichAufmerk"

ſámkeitund Liebe-fürdiedeutſcheLitteratur:

áuerregen;und-daheriſtes gekommen,daf?

Friedrichdie berühmtenSachſen, Reisfe,
Erneſti,NabenerundGellertſprach.Sül-

zersLiebeund VerehrungfürdeutſchesVér-?

dienſtgabihmiinJahre1761denedelnGe-°
danken,mit HülfeeinigerſeinerFreunde,?

Colbergsmuthvollem-Vertheidigér“dent

Oberſtenvon: Heydeneine goldeneMedaille
ſchlagenzu laſſen.Friedrichfreuteſichúber

dieſenpatriotiſchenGedanken,bezeügtedem

braven SulzerſeinenBeyfall,verlangte
ſ{b|auf--derLiſteder Subſcribéntenzu
ſichen,und wünſchtedaßdem GeñéralWer--

ner ebendieEhrewiderfahrenmöchte,- wie

le “dem -



Rites 5080

: dêiu Oberſtenvon Heyden.“Dießallesge»

-ſchahz;?undFriedrichſchriebnoch:im Kriege

deswegenan Sulzereinen dankbarenund

‘unvergeßlichen*Brièfdenih aus Hirzels

‘FhónemDénkmal‘hicher!verſte).Li0be
‘und Achtung-fürSulzerwürdenin derFolge

beydemKönigefogroß, daßEr allesthat

‘um dem greſſenund gutenManne denAufent»

haltvon Berlinangenehmzumachen,itz

¿deſſenda Sulzerſehnlichſtwünſchtedieſen
“Nufenthaltgegen einſtillesLebenan’den rei-

zendenUferndes Zücherſees?zuvertauſchen.
Die,E idadGelehenßeitgeſchriebeneBriefe

I i “des

Y Je‘fuisbittplusſétlibleſchriebdetFe

nig:anSulzer,à votreattentiond’avoir’tra-

vailléà‘honorerceux quiſerventſibienla pa-

i
47

“trie,quevous mnavezpréveiuſurce deſſein,
que j'auroiséxecutédepuislongtemsſansles
¿1% Circouſtances:preſentes,quîfe me Périmetrent

“pastoujours,de donner, comme je le vou-

___drois,àceux quiſediſtinguent,les marques
“de confiderationqu“ilsmeritent,



PTE
AIME TET 3

Las

des Königsan Sulzerund über Sulzer, hät
uns’ fein würdiger‘FreundE vies“hobenE).

Bey aller dieſerSchweißerliebedes Kö-

“nigs,fandſichindeſſendochetwas, das

-comiſchſcheinenkönnte,wenn eSerlaubtwâre
an einemſoſehrgroſſenManneirgendetwas

comiſchzu finden.Ein Mann denich ehre

„und liebewie ichSulzerngeehretund gelies
‘bethabe,derHerrOberſtevon Stamford

nunmehrOberhofmeiſterdesErbprinzenvon

Oranien,hatmir inPotsdamgeſagt+‘daß
auch derjenigeder keinSchweißerwar, pari

tous les Diables einSchweißerſeynmuſſte,
wenn ihnFriedrichdafürhielt:Er wählte
ausdieſerUrſachefürden gegenwärtigen
Kronprinzenvon Preuſſen,einenHerrnBehs
niſ<zuniUntergouverneür.Dieſer¡Here
BehniſcherzeigtemirimJahre1786inPots-

:

dam
:

© Hitzelan GleimüberSülerdenWeltweiſen,
MT) SS SaS
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‘vamdie: EhrèmichſeinerGeſundheitwege

zubefragen:Jch'hieltihnfüreinenSchwei
HerweilihnderKönigdafürhielt.- Aberda

“mir ſeinedeutſcheAusfpracheüberausfein,
amdlieblichſchien,da er alſodas ‘erzgrobe
«Organvon Spracheund die barbariſcheElos

‘eutionnichthatte,die:ichund ‘alleSchwei

‘ferohneAusnahme,undeinigevon nns'in
‘einemhyverbarbariſchenGradehaben:#5
wuſſteichlangenicht"was“ichaus diéſe
Landsmannmachenmüſſe,‘dendochFriedrich,
vie.mirHerrvon Stamfordverſicherthal,
“immer königlichfe>, tapferund unübets

windlichfür “einenSchweitzerhielt.Aber

“HerëBehniſchſagtemirendlichanier:isausBreslau.
O

“Gütigund dédguiieg:vargiedizue
“nalfür:denKönigallerdamaligendeutſchen
“Gelehrte,“benHèrrn’“von Hallér.Im
“Jahrei749ließFriedrichdurchdenPreſident
R AL E vo
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“

HonMaupertüisan Haller ſchrèiben: ét
omóchtenah Berlinkommen,und da blei

»ben.TitelundNang könneer habenſs
vvieler wolle;aucheinenſehrgroſſenGes

yhalf,Der KönigverlangedafürfeineArs
»beit,weiternichts,als nur ſeineGegens
Hart inBerlin,— *Ein‘groſſerErwerb

wáre-aberfreylichHallerfúrdie Academie

derWiſſenſchafteninBerlingeweſen;und

dießdachteund wollteauch‘eigentlichMau-

pertüis.SodannmachteèrihmHofnung,
4wenigſtensnachEllersTod,"auf’dieallge»
meine-DirectiondesganzenMedicinalweſens
in derganzen“preuſſiſchenMonarchie,und

gabihnnochgröſſereund E Ause-

e
:

Als Haller-dieſenBriefvon

;

Maupertis
wiel,wöhnte-ihbeyihm inſeinemHauſe
in Göttingen.Ganz deutlichundlebhaft

Winnereih mir;welchenEindruckdieſe
SS

;

mE



Brief auf ihn machte, und díeWorte zw

mal, mit denen ihni Maupercüiszu verſte:
hen gab:

|

»deë Königwerdxihnoftrufen
laſſen,und ihnmit Voltaireund denúbrí-

»gen Herrenin ſeineAbeadgeſellſchaftauf-
_

pnehmen.<

UnglaublichwirktenalledieſeVorſchläge
und-Ausfichtenauf-Haller.Sie hubenihm
dieSeelewie ichſeitdemkaum eineSeelevon

derbeſſern.Artgehobenſah. Weg warf dex

KönigallerdeutſchenGelehrtenfüreineWeile

alleſeineFolianten,,
alleſeineAnatomieund

alleſeineBotanik. Er beſchäftigteſichmit

nichtsals ſchönerLitteratur,und hattedeu

ganzenTag hindurchdiewißigſtenEinfälle.

Aberbisweilenfielenihmdann dochauchdie

unchriſtlichenAbendſtundenund! Abendfeſte
zuPotsdamund SansſouciaufsHerz. Er

erzähltemir, wie man damals hiervonund
_

von dem ganzenPrivatlebendèsKönigsin
ErſterBand, N Berlin



Berlin ſprach+Und danialsſprachman in

Berlinvöllig,púnftlichund buchſtäblich(0,

wieVoltaire ſeitdemin ſeiner.lügenhaften
Vie’privéedeFréceric. GeineUebermacht
ber VoltaireindenwiſſenſchaftlichenFä-
chernder{önenLitteratur, Und ſeine’eige-

nen’mehr“umfaſſenden:Geiſtéskräfteſchien

Hallerzwar wohlzu fühlen.Erhatteviel
weiterumher:und tiefer,hachallenQuellen

menſchlicherWiſſenſchaftgegraben.Er war

mitder GeſchichteallerZeiten,allerVölker,

allerMenſchenund allerDingebeſſerbekannt.

Ueber Geſchichteund'Philoſophieder Ges

ſchichtewax esmir immer.ebènſoangenehm

Hallernzu hörenalsVoltairezuleſen.Sein -

groſſerund feinfühlenderGeiſtwuſſteebènſd
“ gutdas Unnútewegzuwerfen,und; das

Trefféndehinzuſtellen."
*

Hallerhatteim:Um-
gañge nichtdieJmpudenz‘desWißes; wie

MS aßerastewarebenſonell,/

ud
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und cr wuſſtedieDingeebenſogutzu ſagen.

Ein Chriſtwar er gleichwohl,jedochdamals

nochfeinſofürchterlicherund -hyperortho-
doxerChriſtwie inder Folge,und-darum

ſagteer mir: »denkenſieſicheinen'Chriſk,
»denkfenſieſicheinenMenſchen,der an die

“

»NeligionJeſuglaubtund ſievon ganzem

»Herzenbekennet,nachPotédam,zwiſchen
oden König,Voltaire,Manpentliis„und

»d’Argens!cc ;

|

Ein ſchönerZug von Hallervar dieß.
Aber nun ſchrieber an MaupertuisdieBe-
dingeunterwelchener entſchloſſenſch,„nach
Verlinzu kommen. AlledieſeBedinge:ge-

nehmigteder König. Es ſchiendie-ganze
SachehabeihrvélligesEnde erreicht„und

ſeyzu völligerNichtigkeitgekommen>als

Haller,höchſtunerwartet,an Maupertüis
meldete: „er könnenichtnachBerlinkom-

li dennes ſeynichtſhi>lich,daß er

N32 »ſeine
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ſeineälternVerbindungenmit Hannover
»aufhebe.ce- 2a 6D

Zu flugtoar Haller‘um- an ‘Manpertüis
ſineindeſſen.inHannoverangcfangèneund

áun ſchonvollendeteUnterhandlunguicht¿u
verſchweigen.Natütlicherweiſeberichtetee

viceß‘allesgleichauf‘derStellean Göttin-

gensSchöpferund Erßaltèr,denMiniſter

Fréyherrnvon Münchhauſen.So ſchnell

alsVoltaireſprach,o ſchnellwar Mütch-
hauſeninEntſchlüſſenund Handlungen.Er

bewogHallerninGöttingenzubleiben;er

verſprachihm dortdieErrichtungeinerkönig-

lichènSocietätder Wiſſenſchaften,diePrefiz
_déentenſtellebeydieſerSocietät,‘und einen

Adelsbriefvon dem Kaiſer.”
}

|

Maupertuis-geriethüberHallers-Vet-
fahreninWuth;-und inſeinemHerzenente

ſtand,wie ichdurch.Sulzerweiß,einenach

ct
nie «wieder

MEA Feindſchaftgegen

Halley.
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Hallér. "Auchdek König ‘tard aufgebracht
“

Aber der König vergab leicht, wo er ‘verge-*

“ben konnte: denn am Anfang. des Jahres

1756 ließer Hallérn“dür Sulzer die Stelle
'

eines Canzlers der Univerſität.-Halleanbie-
ten, “unddabeyeinen Gehaltvon dreytau-

ſendThaler;wozuaber Hallein der

E
aeſchr‘vielesvetlangte.

?

Dieſe Geſchichte?voi 1749erzählteGales
im“ Jühre‘1771:im dritten Bucheſeines:

Uſoigsz.alſofreylichincinám Romanyund:

inſofernhattéerdabey'freyeHaud.Zongtu,?

(iemlihFriedrich,der“König!inPreuſſen):

ſagt'er,.habefeiñen:Unterſchieddès Guten“

und des Boſengéalaubt;und da Oel-Fu:

(nèmlichHaller)ihm"nichthabeverbergen-

wollen,daß‘ereinGottesverehrerſey‘Und

_diéTugenddem.Laſter‘vorziehe„ſch«erniché?

“nur um ſeineStellebeydem Zongtugekom

men
/ES Zongtuhabeſichnoch.ſoweit

(402 8 N3 gegen
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gégenihnerniedrigt,daß Er irt harten Aus-

drucken gegen ihn ſchrieb;aberſeineSchrif-
tenhabeer niegeleſen.

:

Dichtungwaxdieß alles. Aber weilih

FriedrichsHerzund Denkart beſſerkennen

kann als derHerrvon Hallerbeydeskennen
konnte: ſo*ſchmerzetmichdieſeStelleint
Uſong,die dochoffenbaraufFriedrichden

_Groſſendetenſoll!Auchnur darum konnte

ih dem“ ſonſtgegen?meinen groſſenLehrer“
und: verehrténAnverwandten unfreundliclz:
ſcheinenden:Triebenichtwiderſtehen:Frie-"
drichden Groſſenhietgégenden Königunter

dendamaligendeutſchenGelehrtenzu ver- -

theidigen;zumalda:der eineKönigden an--

dern zuerſtbeleidigthatte,Und da derKönig
|

inPreúſſen'gegen‘den Königiu Göttingen.

eigeutlichvusweiterditt
alseine

Gets
A
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UeberFriedrichsvorgeblichenAberglauben
und-úberſeinewirklichenVerſuchein -

devAlchymie,
3

SinſcharfſinnigerBeobachter*undgeliebtes
GeſellſchafterFriedrichs,hatmir in

Potsdamgeſägt:Friedrichder Groſſeſey
wohlhieünd‘da,einwenigaberglaübiſchge-
weſemlî—,Dießfrappirtemichnicht.Abe
füreineVerläâmdunghieltichesdoch,als

ichirgendivolas:»FriedrichderGroſſehabe
van dieweiſſeFraugeglaubt!e

EtivadréyodervierJahrevor des-Kó-
“

nigsTode,famdie veralteteMährevonder
weiſſenFrauinBerlin,wiederinGang„und
einegroſſeMengevonDamenund Herren
des HofesnicktenihrBeyfall.

“ Alleberlini
|

ſchenHoffammerjungfernſ{hwurenzſieſchen
Qa ef N 4 am



am héllenMittägè,grade gegenden Zimmertt
der Königinn über,- “einé - weiſſeFrauam

E
Senſter!— Allmáähligſahauchdie Köni-
áinnundZEganzeHof die:tveiſſeFrau:

Mánſandtezum Caſtellan,‘datuiëer ‘dieun-

bewohntenZimmerhinterdem Ritterſaale
i aufſchlieſſe..„_Dieß-war-derWeg -zur4eiſſen

Frau;aber-als-derCaſtellanin das Zimmer
Ï tam,wo dieweiſſeFrauſicham Feuſterges

jcigethatte,war dieaſſeFraunichtmehr

PortaeMlecalyfo (E
_Héchſtglaubhaftfandenesindeſſeenviele

Feûte,und beſonderseiuſehrgeiſtreicherPrinz:
daßmanau hellenMittagenichtsanderes
ſchenfönnealswasiſt.— Und. tasdann

“endlichdie Sache.nochganzzu.erweiſen
ſchien,war einz¿weyhundertjäßrigerHolz-
ſchnitt,denman-nachHofebrachte,„und
derdieweiſſeFraufoleibhaftvorſtellte,als



ſieam Hällen:Miktaaëe‘indeitESTR
Simmernam Fenſterſtand.

:

Friedrich:lachteerſchre>lieh,wieſ< das
vonſelbverſteht,ber alléMenſchen;‘die
an dieweiſſeFrauglaubten.‘Erſagte:„dí

vs Gaucelſpielward unter derRegierung
meines Vaters zweymalentde>et,und bS

vſirafet;eim-Küchenjungeward“ im Kleide

nder weiſſenFraugegeiſelt,‘und einenSob

vdat Fbteman auf den hölzernenEſel'irs
vKleideder„weiſſenFrau!«Beſtändiglerifte
derKönigum dieſeZeit,an ſeinèeTaf
diéUnterredungaufdieſeThorheit;beſon»
derswenn jemandan derTafelſaß,‘den Er

im Verdachthatte,er glaubean dietweiſſe

Frau.Den Fürſtvon Saen, dergarnicht
_zumNegimentderwéiſſenFraugehörte,fragte

einſtder Königplöozlich:  »Hatman inDre&

vdenaucheinſolchesprophetiſchesGeſpenſt?ce
E

-

Ja, ſagtederFürſt.Der Königfragte
|

i NS +2

nun

#

Cr
4)
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num: ‘wel: wie iſes dennbeſchaffen3 A
viſtdas'ſächſiſcheGeſpenſtauc)eineweiſſe

Frau?) Der Fürſtwar beſtürzt,
undfürchtetees würde dem Königemißfalz.

len,wonn ér-dieWahrheitſagte.Alſofärbte

erals einfeinerHofmann,auf derStelle.
das Geſpenſgrün,‘und ſagte# nein,Sire,
wes iſteinegriineFrauE), vermuthlich
weilihmdas grüneGewölbeinDresden da-

beyeinfiel.“Kaum kann man ſichdas laute

Gelächtervorſtellen,dashiérauf‘an derTae

Fel:vesKönigs-entſtändz:aberdeswegenhörte:

Frièdrichnichtauf‘dieAnhängerdevweiſſen
Frau„wiè'esſichgebührte,mitſeinenSar:

caſmen'zu:verfolgen.

Auch ‘derHerrAbtDeninaeäintFries:
dri den Groſſenfürein fleinwenigaberz

ERA zuhalten,:ME er ſagt5Mir?

W
©()Quoi,auſſiunefemmeblanche?N SA 4

4) Non,Sire,c’eſtune femme verte,

E

Te
E
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viſtwenigſtensnichtbékannt,daßFriedrich:
»dieSchwachheithatté-anSterndeütereyzu

»glauben,wie ſovieleanderegroſſeFürſtett,-
»Er verlachteſoziemlichalleVorherſagun=-

»gen. Indeſſenſchiener dochneugierig,ein-
»gewiſſesProphetenbuchzu ſeher„ im.Gea

»ſ{<mad>ederBücherdes Noſtradamus,wo.

„von man ſagte,es ſeyin demaltenMaſio»Leningefunden()?e Gh HEN

UeberhaupthatHerrDeninahiernicht

ganz unrecht.Aber dieWeiſſagungausdem
KloſterLenin (VaticiniumLeninenſe)-hat.

ganzundgar feineAehnlichkeitmitdenPros.
phezeyungendes Noſtradamus; ſieiſtauch.
feinBuch,ſonderneineinzelnesBlatt,‘das.
man wolltebeyFriedrichWilhelmsdesEr-

fenZeiten,unter einemSteindesKloſters,

Leninis

(*)Eſſaiſurla vie et le règnede FrédericmW

ME 450,
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fran

atuzan,

Lénint‘gefundenHaben.Es ift ‘im alten

Möntch8lateingeſchrieben,verſchiedentlichge-
drü>t,undeincbloſſeBetrágerey,oder viel:

mehr,“iwiedieweiſſeFrau,éin-bloſſerSpaaf.
Vor‘inéhralszwanzigJahrétientde>teſich
ittBetlindieſerSpaaß." Die'Büchereines

verſtorbenProfeſſorsam Joächinisthali--
{henGymnaſiumwukden‘ineinersfentli--
chenAuctionverkauft.‘Jm Auctionscata=:

ſogusſtanddiewahreUrkundedieſerWeiſſa-

gung,* ‘unteder.Rubrik;“Cönceptdes

VäticiniiLéñidenfis!— So famalſo’an
denTag; däß:-der Urheberdieſés'Spaaſſes

fc)diéſerEtfindungbedienèthat,um vet-

riuthlichdieLañdesregierungjenZeitvon
neúenEinrichtungenabzuſchré>en; diedem

Volkeiniffielen.
|

“Es mag ſeylidaßFriedLich“
“dieſethörichte“Weiſſagung;*ivdvonwenig-.
ſensunterdem Pöbelſehrvielgeſprochen

yard, etwa-einmalzuſchenverlangte+denn-
ct FE

SL
E
TR
ETA
A
E
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FolcheDinge waren ihm,
-

wie man ſehen
wird, dochnichtganzgleichgültig. i

Ein :ehmaligerGeſellſchafter“Friedrichs,
‘derſcharfſinnigeHerrCanouicusvon Pauw
inXanten, ſagtenochindieſem:Jahre1789
múndlih:»FriedrichderGkoſſe-habeſeines

„ſtarkenGeiſtesungeachtet,denVerſuchurs

„genzurAlchymieund zur -thörichtenErfor
»ſchungder-Zukunftnicht;widerſtehenfém

„nen. AufjenehabeermehrereJahreläng,

»jährlichzehntauſendThalergewandt.„Um

odieLängeſeinesLebens,oderdenNusgang

wichtigerAngelegenheitenzuerforſchen,habe
»er nichtleicht,einenAſtrologenoderPro-
vpheteninſeinemLandeunbefragtgelaſſen,
wwwiewohlman uichtſagenkönne,er habe
»den Prophetengeglaubt.

-

AberderHang
»zu ſolchenDingenſcheinedochindembrau
»denburgiſchenHauſeerblich.Ga

“Ein
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Ein! ſolchesUrtheilüberFrièdrichvon
einemſogroſſenBeobachterund Denkerwie

HerrvonPautsif,verdienetcinegenaue

Unterſuchung.Männer von Anſehenaus

Berlin,

“

denen dieſesUrtheildes Herrnvon

Pauwmitgetheiletward, erwiederten:»daß

»ſiènie dergleichen“gehörethätten,und

»daßſiees nothwendigmüſſtenerfahrenha-

“Hben,wenn eswahr wäre.e— Aber wo»

herhabendiegelehrtenHereninBerlindas

Nechtzuglauben: “mancheDingevon Wich=

tigkeitdieFriedrichden Groſſenbetreffen,

Fyendesivegennichtwahr,weilMn‘davowiſſen? i

"Friedrichder Groſſehatdem ariMis
‘niſtervon derHorſtgeſagt:‘Alleswas die

»Menſchen‘allerZeitenvon der Aſtrologie
wund dex-Weiſſagungsfküunſkhabenglauben

vwollen,iſtbeytahe*ebenſoUngereimt,a e

R Religionsſyſteme‘der“ganzenWelt.
E

Se



»Seituralten Zeiten!verband-mätdieſebey-
»den Artenvon Unſinnz..immerglaubtedie

»„Jmaginuationbis“zur tiefſten-Ueberzeügung
»was8 der geſundeMenſchenverſtandverwarf.

»Aberdaichauch-úberzeügetbin, daß man

auf ganzvernunftwidrigenWegenoftWahrz
_

»heitenentde>et,und daß dieſcheinbarſten

»Vernunftſchlüſſegaroftzu grundfalſchen

»Begriffenleiten;"ſomachteich„allemix
möglicheUnterſuchungenüber:dieſezwey

ogroſſenGegenſtändeunſersWahnſinnsund

»unſersGlaubens. Alle dieſichfürAſtrox

logenaus8gaben„ / ſogaralleDorfprophetemn
p(Dévinsde village)ließichum Rath„fra-

vgen: deun überſolcheDingeerfährtman

onichtswedervon CathedernnochCanzeln!=—

»DerErfolghiervon-war, - daß ichúberall

„nichtsfand,alsAlteweibermährchen,und

»Unſinn!.

‘

Francheville-verſtandinmeinen

Un O: dieAusrechnungender

»Cabg-



»Cabali�tif; und er haf mir verſichert,daß
“verniht’daranglaube. EinaltesBuch,
ydas vieldummes ZeúgdieſerArt mit Ges

„lehrſamkeitvorträgt,ſind‘dieBriefe.des

»Grafenvon Gabalis; wenigſtenshatad“

wdieſesBuchbeluſtigt.«

DießſinddieeigentlichenWorte des Kö-

__ Rigs,dieſichderHerrMiniſtervon der Horſk

ganzdeutlicherinnert.“Manwird aus dieſen

Worten lernen,wenn man ſiemit der Nach-

richtdesHerrnvon Pauwvergleicht,wieſorge

fáltigwan dochalles prúfenmuß was man

auchnachder höchſtenWahrſcheinlichkeitge-

neigtſeynkann fürGeſchichtezu halten.
NichtderGlaubenan ſolcheDinge,ſondern
der Hang zurUnterſuchungſolcherDinge,

iſtvielleichtindem brandenburgiſchenHauſe

erblich:“denngeprüfthatalſodochFrie-
drichderGroſſedieeiteleKunſtderAſtro-
logenundder Dorfprophetenzaberer hat,
St 8 10e
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i

ü

‘nuchHerr von "Paüiv ſorgfältighinzu-

fete,nichtdarangeglaubt.
= Gen [0verhältesidmitFriedrichs
vorgeblichemHang zurAlchymie,Sehroft
ſpracher vonAlchymiein Gegenwartdes
HerrnMiniſtersvonderHorſt.DerKönig
verhéeltegarnicht:»Ér habeGeldan Al-
vchymiſtengegebendamitſieVerſuchean-
»ſtellen; undEr ſelbhabedieEtfolgedies

a Verſucheaufdasgenaueſtebeobachtet,«
Herr von derHorſthatganz genau fols
gendeWorte ausdem Muñùdedes “Königs

gehöret:»Goldmacherey"iſteineArt von

»Krankheit;ſieſcheintoftdurchdieVer-

5nunfteine Zeitlanggeheilet,aber dann

„kommt ſieunvermuthetwieder,“undwird

»wirklichepidemiſch.Bey Fredersdorf-hat-

»ten ſichhierin PotsdamAlchymiſten“ge-

vmeldet;dieſerglaubtefeſtdarqn,und: ließ
7„ErſierBand, D »fih DE
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»�ich mit ihnen ein. Bald verbreitete fi<h
»das GerüchtdieſerUnternehmungüber die

“»ganzeGarniſon,und es war teinFän-

»drichin-Potsdamder nichthoffedurch

__»AlchÿmieſeineSchuldenzu bezahlen.Win-
»digeund betrügeriſcheAdeptenſchlichen
vſonachvon allenEen und unter allerley
»Geſialtnah Potsdam. Ans Sachſen

„fam eineFrau von Pfuelmit zwey ſchr

»ſchónenTöchtern;dieſetriebendas Hand-

»werf”funſimäſſig,und jungeLeutezumal

hieltenſiefürgroſſeProphetinnen.

-

Jch
»wolltedem Ding mitGewalt teuren,aber
»es gelangmirnicht.Man erbotſich,in

„meinerGegenwartalle nur erdenkliche
„Proben¿zumachen, und michdurchden

__

vAugenſcheinzu.überzeügen,Dießhieltich

“»fürdas beſteMitteldie Thorheitaufzu-.

__‘pde>enz;und alſoließichdieſeAlchymiſtin-
“

_w»nenunter genauerAuffichtarbeiten.Gold-

vilt



vit die Tiegelzu werfen, und anderer.gro»

»ber Betrug, konnte nicht gelingen; aber.
»denno< machte die Frau von Pfueldie.

uSacheſowahrſcheinlich,daßichalleVer-,
»ſucheerlaubenmuſſte;und daßes mir am.

 »Ende weitüberdiezehntauſendThalerfo-
»ſtete,dieichdazubeſtimmthatte.— Eine

vNarrheitbleibtes immer an dieVetwand-e

wlungderMetallezu glauben;aber dicßiſt
»ſicher:daßſichdieMetalleinganz andere

»Geſtaltenbringenlaſſen,unter denen man

»ſienichtſuchenſollte.Manmachtaus
»GolbdkleinerôtheKörner,diebeynaheaus-

vſchenwie Nubine, und gar nichtsmetall-

vähnlicheszu habenſcheinen.Wer mirmein

»Geldwiedergiebt,den lehreichdieſeKunſt.
»— Nur muß ichdas dabeygeſtehen,daß
»man dadurchnichtreich:xwird,denn.unm
»funfzigDucateninſolcherotheKörnerzuvers

»andeln,verlieretman ungefährſehsDu-

vlaten.ce
D2 Dieſe.
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“Die�e Worté, die der nig în Gegert:
wart des HerrnMiniſtersvon derHorſtund

desHerrnMarquisvonLuccheſiniausgee
ſprochenhat, beweiſendaßFriédrichder

__GroſſeeinebeträchtlicheSumme Geldeszu

alchymiſtiſchenVerſuchenhergab/
abermas

:

GisEr an AlchymieN
:

La 6 9:Cap.
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Ueber Friedrichs.politiſchen
Charakter. 4

Grs erſtaunendeGeiſtesgröſſelaggar

nichtin der allmähligenEntwickelung-

eines groſſenCharakters;ſonderndarinn,

daß er aufeinmal und mit einemSprunge
da ſtand,wie er war und wie eè werdenſollte,
inſeinervollenReiffeund Kraft.

:

Grundſäße,dieer einmalangenommen
hatte,befolgteer ſeinganzesLebenhindurch,
mit unerſchütterlicherFeſtigkeit.Sein erſter

politiſcherBlicktraf‘und entſchied.Was
er in allenDingeneinmal‘fürwahr hielt,
das hielter ſeinganzesLebenlangfürwahr.
Den ganzen Plan ſeinesVerhaltensin

Staatsſachen,ſeineeinmal über politiſche

M as Grund-

+ 3 (âbt,
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ſähe,hat er auchin ſeinemAlternieverklaſe
‘ſen,er hatniedagegengehandelt.

:

Als Kronprinz{rieb er einenAufſas
überdiedamaligeLagevon Eüropa,der im

“ſechstenTheileſeinernachgelaſſenenWerke

ſieht.Er ſahdamals ſchonwas eineVer-

“einigungdergróſtenKräfteinEuropathun
und wirkenkönnte. Er ſahdaßſiegroßges

ug wáre,um dieübrigeWeltunter fichzu

theilen.Er ſahkeinMitteldagegen,alsin

derCoalitionallerübrigenMächteund Staa-

ken. “Dießdachteund ſchriebFriedrichals
Kronprinz;und unabläſſighat ex- alsKe
nigaufdieſeneinmalSOE Gründe

|

ſaßgebaut.
I

Nach dem Tode KaiſerCarlsdesire
ten muſſteer, dieſemGrundſatzezufolge,
ſeineStaaten gleichſovergröſſern,damit
aucher, einſteineStimme unter den gro :i
ſernE von Europahabe.Frankreich-

glaubte
:

x

{X
EI
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glaubte dantals, der Zeitpunktſeyvorhan-
den, inwelchemes diefurchtbareöſterreichis
FAcheMachtunterdreyCompetentenwerde ver»

theilenkönnen. Bayernund Sachſenund

Maria Thereſia,dieErbinnCarls, ware

dieſeCompetenten.Jeneſolltenſovielfür

ſichnehmen,daßder eigentlichenErbinnbey-
nahenichtsübrigbleibe,als Ungarnund

Niedevöſterreich.Friedrichkonntefürſi<
auf nichtsgreifen,als aufSchleſien;und

dieſeProvinzmuſſteer im Befißehaben, be-
vor etwa einandererkomme, und ſage,

Schleſiengehöretmir! — Umalſo auch

Theilhaberan der öſterreichiſchenErbſchaft
‘zuwerden’,ergriffFriedrichdieParteyvon

OMAber er bandſichnichtdukcheinevéllige
Allianz.Eben ſo-wiemit Bayernund Sach= -

ſen,nahm:er mitFrankreichdieAbrede,da E

GOMA möglichſtzubefördern.2
O 4 Bey

L



Bey ſeinemAusmarſcheaus Berlin,fagte
|

„erſcherzend-zudem franzöſiſchenGeſandten:

ichnehmeihrSpiel,fallenmir dieTrümpfe
zu, ſowollenwir theilen.Als er aberſahz

daßFrankreichund Sachſenihntauſchten,
|

daß dieFranzoſenallesthatendamit er auf4

geriebenwerde, daßdieſächſiſchenHülfsz
truppendurchHofliſiund Hofränkeihmnicht
nur unnúßwurden, ſondernſchädlich,o
‘hatteEr nichtsmehrdas ihn band. Ex

machtealſodenBreslauerFrieden; underhielt

durchdieſeerſteFormalität,den beſtändigen

BeſißvonSchleſien,vermittelſtvölligerAb»
tretungdes Eigenthümers.Oeſterreichseinz
zigerAllirter,KönigGeorgder Zweitevon
England,verbürgtedieſenFrieden.

Ein neuerAuftrittzog ihnaber gleich

wiederaufdieSeiteKaiſerCarldes Sieben-

“ken, da er nochfaum Zeitgehabthatte,ſich
inSchleſieneinwenigfeſtzu ſegen.Eng-i
e

;
: land;

nts



fand machté den Traktatzu Worms; und

Friedricherfuhr deſſelbengeheimeArtikeldurch
einenbisheröffentlichnichtbefanütenZufall.

WilhelmderAchte,Landgrafvon ‘Heſſens

caſſel,war theilsaus Staatsgründenund
theilsaus perſönlicherNeigungder ifrigſte

AnhängerdesHauſesBayern.“KönigGeorg
derZweitevon Großbritannienhattegroſſe

AchtungfürdieſenFürſten;und als ſeil

Schwiegervaterhielter fichſeinervölligver-

Fichert,

“

Der Landgrafbeſuchteden König
in Herrnhauſen,und war geſchi>tgenugdie
geheimſtenArtikeldes Traktatsvon Worms

von ihmherauszulo>en,Sobald er das
Geheimnißbeſaß,eilteerdaſſelbean Fri& -

drichzu entde>en;und dieſewichtigeEnt-

de>ungbeſchleünigteFriedrichsRd int

Böhmen,

Friedrichsund FrankreichsEliainans
‘warenderweckdesTraftatsvonWorms.
ES DF a DOEN
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Hátteer_alſonunmehr-an Oeſterreichdas

völligeUebergewichtgelaſſen,ſohätteihn
auchnichtsmehrgerettet.Alſoverweilteex

keinenAugenbli>.Er. ergriffdieWaffen,

dem Scheinenach, fürdas Oberhauptdes

"_Neichs;und in der That,zu ſeinereigenen

Erhaltung.Frankreichwar aüſſerſtbedrängt,
dieOeſterreicherſtandenim Elſaß,und Frie-

drichretteteFrankreich.Aber treúloshan-

DelteFrankreichgegenFriedrich,da es, der

HeiligſtenVerſprechungenungeachtet,dieganze

ſterreichiſcheMachtnachBöhmenziehenließ,

ohneihr zu folgen.DerCardinalvonFleury
handeltehierbeyſopricſterhaftund kindiſch,

—

daß er dieganzeHauptſachein eineGefahr

ſeßtediegroßbliebbis zu der Schlachtbey

_Fontenoi:weilerglaubte,Frankreichkönne

ineinemſocritiſchenZeitpunktnichtsgröſſe-
xes thun,als FreyburgimBreisgauers
‘obern!Ci folgteabereigentlichden.
e
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‘Grund�ägendes Cardinals vont Mazarin+

dieſebeydenCardinéleglaubten, wieſeitdem
der berühmteMiniſtervon Vergennes,die
wahre Politikbeſtehein HINCgnng,und

Betoug.

Die ganzeLaſtdes öſterreichiſchenAns

griffesinBöhmenmuſſtealſoFriedrichaus-

halten.SeinePlanewaren nachderVors«

ausſeßungeingerichtet,dieFranzoſenwerz
| denden PrinzCarl nachBöhmenbegleitenz
manweißwas geſchah.Nochimfolgenden

|

Fahrewar Friedrich, auchnachſeinengroſ-

fenSiegenbeyFriedbergund beySoor,

dochin GefahrdieöſterreichiſcheArmee in -

ſeinemLandezu ſehen,und vielleichtgarvor

Berlin.Er wideeſeßteſichdieſemUngetwit-

termitNachdru>kund Eile,{lug ſelbei-

nen TheilſeinerFeindedurchden Ueberfall
beyGroßhennersdorf;und ließdenandern,

WO einengutenGehülfen,beyKeſſelsdorf
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ſchlagen.Nun war Friedrichim Stande
einenFriedenzuſchlieſſen,beydemernichts

—Sollte ſichalſoLi inFriedrichspoli
finCharafter,beſondersbeyden zwey

erfienSchleſiſchenKriegen,einegewiſſe

Schüchternheitgefundenhaben?— Scharfz

“_finnigeStaatsmännerhabeih ſagengehsz
‘xet:Er.nimmt im erſtenKriegeund Fries

den ſovielals nothwendigwar, um ſich

Oeſterreichzum ewigunverſöhnlichenFeinde

zu machen,abernichtſoviel,alser haben
muſſteum das Eroberte.ſicherzu behaupten.

/

Ziemlichklariſt,daß er wohlim Breslauer

Friedennichtmehrerhaltenkonnte;aberzur

Schlieſſungdes DresdnerFriedensſcheint
der Grund nichtſtarkgenug,Muſſteernicht

auchBöhmen,oder wenigſtenseinengroſſen

Theildeſſelbenhaben,um einenFriedenzu

machenwie erihnbedurfte?— uds

REIS Weder
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WederFreundenoch Feindehättengeli&
ten, daßFriedrich bey dem Dresdner Frie-
den,das Haus OeſterreichganzauſſerStand
{ezean dieWiedereroberungSchleſienszu

gedenken.Gewißnichtvon der Artivardie

Uebermachtdes Königsbeydem Dresdner

Frieden,daß er diefenVerſuchnur mit dex

“

_WahrſcheinlichkeiteinesgutenErfolgeshätte

wagendürfen."Die ruſſiſcheArmee ‘war
zum Ausmarſchegegen ihnfertig.Wären

dieRuſſenin Preúſſeneingerü>et,o hät-
ten ſieda nichtsvor ſichgefunden,als einé

|

offenewehrloſeProvinz.Von den beyden

TreffenbehGroßhenners8dorfund Keſſels-

dorf,hattedieſterreichiſcheArmee-wenig

gelitten;dergroſſeVerluſtbeybeydenTreffen

fielaufdieSachſen.Vor Friedrichfonn-

éenalſonochdieOeſterreicherſichen,und

‘ihnzivingenſieaus denAugennichtzu-vete

lieren:indeßda Ruſſen,* CoſakenundCal
A mucen,
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mun, freyeHânde gehabt hättenin Frie-
drichs Landern. An Frankreich konnte Er

ſichnichtmehrlchnen,nachſolcherihmbe-
wieſenenTreüloſigkeit; ihnhätteFranfreich
zerſtückenlaſſen,und indeſſenruhigſeineEr-

oberungeninden Niederlanden“fortgeſctzet.
FriedrichmachtealfodenDresdner Frieden
ſo gutwie er gemachtwerden konnte;und.

|

hâttecr,wieCarl der Zwölfte,«allesgewagt
undallesaufsSpielgeſelety: ſo!hâtteer

nichtgehandeltwie einpolitiſchklugerKö

Big,ſondern.wieein irrenderRitter.

SchüchternwarFriedrichin ſeinemLeben
‘nie,alſoauchnichtindenzwey erſtenSchles
ſiſchenKriegen.Seine phyſiſcheBeſchaffen

heitgabauchbeyſeinemfeingebautenKör-

per keinerSchüchternheitRaum; entſchlof

ſen und mächtigzertriéteinſolcherGeiſtjede

Regungvon Schwäche.- Selb der Vor-
wurfvon Feigheit,den ihmſeinVerhalten
E

i

bey



bipMoli zuzog, iſhochſtungegründet.

Friedrichs:damaligesVerhaltenwak durch
einenZuſammcnflußvon Uniſtändenſoun-
vermeidlich,daß auchAchillesund Alexán=
der, in ſolcherLage,nichtanders hätten

handelnköónitenalsFriedrich.An derSpitze
der ganzenbſterreichiſchenCavalleriewarfdex

GeneralNömer ein preúſſiſchesRegiment,
das dieganze Cavalleriedes Flügelsaus
machte,wobeyder Königſtand.Friedrich
ſahden Augenbli>,da er niedergehquen
odergefangenwerden muſſte.Er rittalfo

zurück.Aber:ſdweit rißihnfreylichder

SchtvarmderFlichendenweg, daß er nur

erſtinderNacht,und nachvelliggewonnener

SchlachtſeineArmee wiederfand. Ee rité

auchweg von Collin,im geſtre>tenGalloy,

indeßſeineOfficiereunterſichaufdem
Schlachtfeldeſagten,hieriſtunſerPultawa!
Aber hâttedenn Friedrichdie Gefahrnicht

f
i

verz
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vermeidenſollenſeinenFeindenitdieHände
zufallen;und hatteer nichtUrſachedieß

mehrzufürchtenals den Tod? — Jn allen

Schlachtendes ſiebenjährigenKriegeshat

FriedrichſichallenGefahrenwieeinMajox

ausgeſcßet;und in tauſendandern Vorfäl*

lenhatergezeigety daßnichtetwanur eine

durchdie StärkeſeinerSeeleúberwundene

Naturſchwächeihùüberallſomuthigmachte,

ſo entſchloſſenund fotúhn:Ein BVieder-
mannwar zwar derSpanierdergeſagthakt;

‘andieſemoderjenemTage war ihbravz

aberbeyFriedrichwar dießnie derFallim

Nriége- ah

Ofthieltman ihnfürpolitiſchſchüchtern»

wenn er, was ihmdochbeyſeinerUebers

machtundſeinemUebergewichteſoleichtivar;
inſeinenpolitiſchenUnterhandlungennicht

gradedurchfuhr.Aber dießgeſchahaus ei

nem aüſſerſtflugenundbilligenGrundſaße,
{v0



wodurchFriedrichs Politik ſichſoganz von

derDenkfartſovielerandererPolitikerunters

ſcheidet,»Jchmiſchemichniemals,ſagte
9er oft,in dieinnereVerfaſſungund Haus-

ohaltung-andererStaaten,als wenn ineine
„eigeneund gröſteGefahrdießESHerfodert.c

Alſokann man auchas ſagen‘daß
Friedricher durchdiegutenErfolgeſeiner
Unternehmungenrechtkühngeworden ſey,
wie vieleoder gar allegroſſeMänner, zy-

mal auchLuther.Friedri<hwar politiſch

fühn,gleichnachſeinemRegierungsanttrittz

im Alterward er vorſichtig,und zurückhal-
tend beyUnternehmungendiezu Weitlaüfig-
feitenführenfonnten.Seinenkühnſtenpolíiz

tiſchenStreichwagte er bald nachſeiner

Thronbeſteigung,als er iegenderHerrſchaft
“Herſtalldem Biſchofvon Lüttichdreytauſend
Mann insLand ſchi>te.Jn der aüſſerſtemr
_ ErſierBand. P. Ente
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Entkräftungbefandſichfreylichdamalsder

FaiſerlicheHof; abermit etivasmehrBeſon-
nenheit,hättedas Miniſteriumin.Wien

doch wenigſiensden jungenKönigeinesLan-
desfriedensbruchesangetlagt,und ihm da-

durchdenHafallermindermächtigenReichs-

ſtändezugezogen. Und hâtteſich‘dannnoh .

vollendsFrankreich, das inbeſtändigerVer-

“bindungund Allianzmit dem BiſchthumLüt-|

‘tichſteht,damals mit Hollandgegen Frie-

drichverbunden,#0gewonn vielleichtFrie-

drichsFeldzuggegeneinenBiſchof‘dochviels

leichteinverdrießlichesEnde.©

Einen kühnenund tühnfaſſendenBlick
‘hatteFriedrichgleichbeyjedemihmvorgeleg
*tenneúenund groſſenProjekt.Aber deswe-

gen unterſuchteer-dieſenProjektnichtweni

‘gerauſſerſtgenau.Die Waherſcheinlichkeit

oderNichtigkeitdesVorſchlagesentſchied

O ima Momentſeindurchdrin-

Y LE gendes
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gendes Auge;und ein ſolchesAugefandfich
“nirgends,wie’mik hundertmalvon einem

ſeiner-vieljährigenMiniſtergeſagtund wieder

geſagtiſt,beyfeinemMenſchenausdieſem
Zeitalterin dieſerStarte. Aberauch‘auf

“dieſenBlickverließſichFriedtichnichtganz.
Er rechnete,unterſuchte,foderte.Berichtz

und ſodannbaute erdennoch„zumalin
Finanzſachen,niemalsauf dieSicherheit
des Ausganges,ſondernhieltallesfüreine

Probe. s

Weſentlichverſchiedenvon denmeiſten
andern StaatsmännerninEuropawar Frie-
drich,inallenſeinenUnterhandlungen:“Dieß

geſtchetmit der edelmüthigſtenAufrichtigkeit
der Grafvon Güibertin folgenderStelle

ſeiner“Lobſchrift.aufFriedrich.»Friedrich,
»heiſſtes da,ſagteſchriebund-thatallesmit

»einerKKlarheié, Würde:und Beſtimmtheit,
|

»{vovonnanbeyunſernaugswärtigenGe-

P 2
|

;
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zſchäften-nichtsweiß; denn dort ſektmais
5»faſtimmer ſeineganzeKunſkdarinn,nicht

»gradezum Zielezugehen,ſondernden Sini

vinReden®artenzu erſaüfen,ſichinDut-
»felheitenzuhüllen,um ſichAusflüchteoffen

ozu laſſen,anſtattſichder-na>tenWahrheit

»zu bedienen,diedochſoviel’ſeltener,und
_ pivenigſténsmitmehrWärdeinVerlegenheit
»geräth,alsLügenund Hinterliſt.Fnalleù

„ſeineneigenenDepeſchen,inallenunmittel
vbarenUnterhandlungen,denen ſeinName

»beygefügtiſt, zeigtFriédrichſichE
»feſtund wahr ).c

Zum Beweiſedeſſenwas dieſergroßmü-
|

thigeFranzoſeſagt,darfman nur Friedrichs
Ausdrückeund FriedrichsSchreibartbey

A Unterhandlungenmit den Aus-

drei:

__Q) Elogedu Roi de Pruſſe,par Mr. le Comte
deGuibert, vortreflichüberſeztvon Zöllner.

DS, 71,E
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drücken ‘und der Schreibart einiger attderer'

‘gro��er Höfe vergleichen. Auſſerſtbefliſſen

_warFriedrich,klarund nie dunkelzu ſeyns
und:keinMenſchwird ihn einerUnwahrheit

Überführenkönnen. Völligmuſſteman von

ſeinem.aufrichtigenBetragen>überzeügetwers

den,da er-ſehroftſeineCorreſpondenzmit
einem Hofemit dem er inUnterhandlung

ſtand,ganz offenherzigeinem drittenHofe

mittheilte.Was er beydem kaiſerlichenVers
|

ſucheum VayerndurcheinenTauſch:zu erz

langen,anu den kaiſerlichenHof nachWien

geſchriebenund von dieſemHofezurAntwort

erhaltenhatte,ſchi>teer nachVerſailles.
Treu:undGlaubenhielter immer,und

nie haterein gegebenesWort gebrochet
Eine offenbareLügeſteht-ineinerbeyſcinem

“

Lebenüberihngeſchriebenenund gedruckteit
und langeunter dem Mantelverkauften

Schrift,daß er, derbeydem Hubertsbur-
-

f
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ger Friedenan Sachſenverſproëhen,*“drey-
tauſendfünfhundertgefangeneSoldatenaus-

zuliefern,immer den Geſandtendurchſeine

Miniſterantworten ließ:»der König:wird

»verdricßlich,wenn manihmhiervonſprichtz

„oder der Königiſtſehrverwundert,daß
»der ſächſiſcheHof etwas ſuchet,wöbeydié
»vebenvon neúem wiedererrichteteFreünd-
»ſchaftleichterkaltenkönnte(*).«-Es iſt

wahrdaßman nachdem Huberts8burgerFriez

den, wegen zurückgehaltenerKriegsgefange=z

nen von allenSeitenklagte,und fichvon

allenSeitenVorwürfemachte.Oeſterreich

verfuhrzumalinAbſichtaufdiepreuſſiſchen

Krieg8gefangenennichtſehrbillig,und brach

“allemaldas AuswechſelungSgeſchaft*wieder

ab. Aber jenerVorgangzwiſchèndenſäch?

ſiſchenGeſandtenund den preüſſiſchénMini-

faiſerdichtet. ;

0) Figdaricle grand,pag. 26.
/
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* Aus Friedrichs nachgelaſſenenWerken

fann man freylicherweiſen,daßEr, der

AllirteRußlands,beydengroſſen‘undſchnel
lenSiegendieſerſogewaltigund glücklich:

gegendieTürkenſowie überallund in allem
emporſtrebendenNation,ebenfounruhigwarà

als die úbrigengroſſenHöfevonEúropa.
Er néherteſichſogardem WienerHoſe,der.

damalsgroſſeLuſtbezeugteſichmit den Tür
kengegenRußlandzuvereinigen.„Friedrichbe-

fürchtete,ſeineFreundinndiegroſſeKaiſerinir
möchteihmeinſtebenfolcheGeſetzevorſchrei=
ben wollenwie den Polen;und der Wiener

Hof wolltedurchausnichtzugeben,daßdie

RuſſenſichderMoldau und der Wallachey

‘bemeiſtern.- AusdieſerverwickeltenLagezog

ſichindeſſenFriedrichmit einemScharffinn-
einerBehutſamkeit, ‘einerMilde und‘einer

_Weisheit,wobeyſeinepolitiſchenFähigkeia

ten,und ſeinganzerpolitiſcher«Charakter,
|

P44 in
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in vollem Lichteerſcheinen.Friedrichblieb

der groſſenCatharinagetres.Er vergaß
nicht,daß Sie ihmein ſein Kösnigkeich

Prelſſenwiedergab,und daß Sie alleine

docham EndeIhngerettethatim ſiebenjähz
rigenKriege.Aber diedarauferfolgteThei

lungvon Polenzeiget,daßer dabeyebenſo

wenigſeineneigenenNußen vergaß.Wer

__ FriedrichsvolitiſchenChârakterganz kennen

will,darfweiternichtsals nur dieGeſchichte

ſeinerUnterhandlungwegen derTheilungvon

Polenleſen;und wehedem, derda nichtſicht;

daßFriedrichin der Kunſtbeyeinergroſſen

Staatsunterhandlung

|

ſichgeduldigund

f{lant,ſanftund ſtark,feinund meiſtex-

haftzu benehmen,gantebénſogroß war
alsimKriege.

i

Zu vielwärees indeſſenauchgéfaat,ivetitt

manvorgebenwollte: eshabeſeitdem ſieben-

jührigenKriegeinEúropaniemand‘gewagt,
MA

|
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einen Plan zu machen, ohne Friedrich zu

Nathe zu ziehen, ‘oder zu fürchten. Gewiß

hat manſeitdemſiebenjährigenKriegePlane
gemacht,wöbeyEr nichtzuRathegezogeü
ward: denn ſonſthätteman gegen ihnſelbſt

feinePlanemachenmüſſen.- Offenbarwar

aber dießder Fall,beyder Beſibnehmung
i

von Bayern,und beydem ProjeftdieſesLand

gegen die Niederlandezu vertauſchen;auch

beydem Planedes Herrnvon Vergennes,

durchLiſtund erregteZwietracht,diefieben

vereinigtenProvinzenderKroneFrankreich
* Zu unterwerfen.

©

Friedrichward auchwohlnichtGatdem
gvoſſenpolitiſchenProjektzuRathegezogen,
der imJahre1780 zuStande gekommenſeyn

ſoll,úunddem zufolgeMenſchenfreuündewün-

ſchendutſtenund hoffenfonnten,Rußlands

FahnenaufdieMauren vonConſtantinopel

N depflanzet,und diemildenuúd Maſt.Geſetze.

P5 von



| von Catharina der Groſſenin jenerſchonen
|Weltgegendvérehretundgeliebetzuſehen:wo
“

ſeitdemUmſturzdes griechiſchenKaiſerthums
derDeſpotiſmusſichniemalsfattan Menſchen-

bluteſaüft,wo wildeBarbarcyalleRechteder
Natur zertritt,und alleWiſſenſchaftenund

“

Künſteverbannet.Großunderhabenwar die-
ſerProjet;ſoweniger auchFriedrichdem

Groſſengefallenkonnte,und ſofurchtbarer

“_ fürdie handlungtreibenden.Nationenſeyn
mag. AchthunderttauſendMenſchenſindait-

'

jebtdieſesProjekteswegen im Kampfe;und

indem einwildes,unmenſchlichesund rohes

Volk, daszwiſchenſichundjedemChriſten
|

ohneAuSnahmeeinen eben ſogroſſenUnter-

‘ſchiedmachtalseinEdelmann zwiſchenſich
- und einemleibeignenBauer,vonſeinemPros

E “phetenMuhammed ſichFluchTod undUnters
gangfürdie ganzeChriſtenheiterbittet,wúnt-

“ſ{eteingroſſerTheilderChriſtenheitderFahne

puhanimedsden Sieg.
10, Cap,
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10, Cap.

UeberſeinVerhaltengegendieAbgeſand-
fen auswärtigerMächtean Jhn, und

gegen

-

ſeine„Abgeſandtenan ſie.Ueber
ſeineBlickeaufauswärtigeDinge,Ver-:

handlungenund Begebenheiten.

ey den eigentlichenPrivataudienzenfrem-
dex Geſandtenwar niemand zugegen,

als der Miniſtervom Departementderaus-

wärtigenSachen.

*

Nie hatmai aber ge-

hóretdaßder KönigfremdenGeſandtenAnt-

“wortenertheilethabe,die ihuenperſönlich
hättenünangeneßmſeynfonnen. Geſand-
ten übelgeſinnterHofeſagteFriedrichfrey-
lichniemalsSchmeicheleyen, aberwohl
offekherzigeWahrheiten. ae

BeyöffêntlichenAudienzenandenCour-

n inESG fam der Königaufeine
OE

halbe
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halbe Stunde àus ſeinemZimmer,untetrez
deteſichetwa mit,dreyodervierGeſandten,
“unddießmehrentheilsvonden allergleichgül-
tigſtenDingen,wenn erſienichtetivafragte,
wieſichihreHerrènbefinden?

Kein Menſchin derWelt verſtand‘ivobI
beſſerals Friedkich,wenn er wollte,irgend
‘einem:Meiſchenetwas ‘ihm gânz-beſonders

angenehmeszu

-

ſagen. Deröſterreichiſche
_

GeſandteGrafNewibtywar einbeſonders
_Ülugerund.ſehr

-

gelehrterMann, den der

Könighochſchäßte.Erverſtanddiemorgen

ländiſchen

-

Sprachenvorzüglichgut, und

dießwar bekannt.: Der Königfragteihn

einſtbeyeiner.öffentlichenAudienz+„aus
vivelcherSpracheiſtdas WortAga abgelei-

vtetzmiriſkdieß:unbefannt,und keinGes

vlehréergabmirjemalshierüberNachricht?ce

“
Rewibkyerwiederte,das Wort Aga ſtamme

ausderGURIONSprache,und heiſſe.in
|

ders
A



“

HetſelbenſovielalscinHérëoderVorſteherz

vonden ArmeniernhabendieSarazenenund

TürkendieſesWort genommén,‘esſeymit

jenennachSpanienübergegangen,dortauf

das weiblicheGeſchlechtangewendet,‘und

daherfomme das lieblicheſpaniſcheWort
-

Aya. — Der Königdankte,im Angeſichte

ſeinesganzenHofes,dem Herenvon Rewißky
fürdieſeErklärung,alswäre fiefürihneine

Entdeckungvon der hochſtenWichtigkeit.

Der KaiſerbegegneteeinigeZeitnachher
dem preuſſiſchenGeſandteninWien, Baron

von Riedeſel,mit ausgezeichneterUnfreünd-

lichkeitund Verachtung,denn er ſprachan

den Courtagenmit allenübrigenGeſandten

wiegewöhnlich,undniemitRiedeſel.Dief

vergaltFriedrichgleichden Grafenvon Res

wißky.Er redetemit ihmkeinWort, ob er

gleichmitdenruſſiſchen,fransöftſchen,ſähe
ſiſchen
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ſiſchenund. andernGeſandten,dieneben
Newißkyſtanden,ſicheineWeileunterhielt.

Nach ‘dem Abſterbendes Barons" von

_RNiedeſel‘ernannteder Königden Grafye:
wils zu ſeinemGeſandteninWien. Podez

wilswar inBerlinLicútenantbeyden Gen- :
darmen. Der Kaiſerbegegneteihm-freund=-
lich,machteden GrafenNewitkyzum Ge-

ſandtenin London, und ſchi>tean ſeine

StellenachBerlinden GeneralmajorFürſtez,
von Reuß+ und Friedrichbegegnetedieſem
Fürſtenebenſofreundlichals der Kaiſerdem

HerrnLieutenantvon Podewils.*
Es gabFâlle,da der Königaus Utz

willen gegen diePerſoneinesGeſandten,ihn

nichtnur nichtanredete,ſondernihngar

nichtanſah.Dießwiderfuhrdem engliſchen

GeſandtenHerrnElliot.Was ſichwohl
mancheranderer Geſandterauch‘erlaubt,
wenner tann,erlaubteſichHerrElliot; tii

|

ließ 44
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ließdurch. den ‘irrländi�chenLord. Miltoton,

zwey in Berlin ſichbefindendenamericaniz

hen Emiſſarien,imWirthShauſe,ihreKuf
fer“erbrechenund ihrePapiereherausneh-
men. Unter dieſenPapierenwaren zwey

Briefevon derHand des Königs.Von der

Stunde an, da der KönigdieſeGewaltthä-
‘tigkeiterfuhr,redeteerfeinWort mehrmit

Herrn Elliot.

“

Nber als der engliſcheHof
diesbezeigtenUnwillens ungeachtet,

i

Herrn

ElliotdennochinBerlinließ,gabderKönig

ſeinenUnwillendeutlicherzuverſtehen.Elliot,

ſagteder König,iſtCapitainbeyder engli-

ſchenLandmiliß;alſomacheichden Capitain

_‘einesFreybataillonszu meinem Geſandten
“inLondon. |

'

GrafLuſi,‘denim vorigenJahreder
Freyherrvon AlvenslebenvonſcinemGeſand-
ſchaftspoſteninLondonabgelöſethat, war

dieſerCapitain.JuVerlinnannteman ihn
N O

| den
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den Kammerherrn vom Hofe des
:

Königs

Ulyſſes,denn Luſiiſaus Jthacagebürtig.
AberLuſiwar einMann von Verſtand,der

ſicham engliſchenHofeſehrgutbetrug,und

“daſehrwohlgefiel.Als der-deutſcheFúr-

ſtenbundſichſeinerReiffenäherte,und man

auch in Englandwegen
'

der holländiſchen
Sachen den KöniginPreuſſenzum Freunde

hadenwollte,ſchi>teder engliſcheHofeinen

andern GeſandtennachBerlin,und Herr
‘Elliotkam nachCoppenhagen.

Zeitenhates übrigensdohauchgegè-

bc6, in denen man von FriedrichmitNecht

ſagenkonnte: er ziehetdiefremdenGeſand-
ten bisweileneinwenigauf;er ſpottetoder

liebfoſetſie,ſo wie esihm ében einfällt.
DurchdieſesBenehmen"wolltefreylihder
KonigdieſeGeſandtennichtperſönlichbeleiz

digen;abereshattedochzuweilenſchre>liche

Folgenan ihrenHöfen. A

|

j

Der
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Der VerfaſſereinerfranzöſiſchenSchrift

ÜberFriedrichden Groſſenſagt:diemeiſte

SenſationinBerlinmachenwohldieAbges
ſandtenfremderHöſe,dienichteinWort von

allemwiſſenwas an ihrenHöfe vorgeht,

und diedennoch,aus Furchtman möchté
dießmerken,den ganzenTagin dieKreuß
Und in dieQuere überdie ihnenunbekannt

ſen Staatsaugelegenheitendiſputiren();—
DieſesUrtheiliſtim Ganzenhart,und zux

Hälfteverlaümberiſch.Aber wahr iſfrey-

lich, daßfeinHof ſeineGeſandtenüberſein

ganzesSyſtem,undüberden ganzenGang

ſeinerPolitikunterrichtet.-JederHof bè-

leüchtetſeinenGeſandtennur" geradedie

PunktedieihrenbeſondernAuftragbetreffen.
“Der liſtigeMirabeaumachtes inſeinerge-

00 CA
des berliniſchenHofesgans

deuts
:

,O) Frédericle grând.pag.111)
ErſterBand, 5
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deútlich,- daß er ſelbſichauchindieſemFalle
befand.Von dergeheimenVerbindungFrank-

reichsmit.dem Kaiſerwar Mirabeau im ge-

ringſtennichthinreichendunterrichtet;

,

und“

darum ſprichter auchſohöchſtvermeſſenvon
dem Kaiſer. A

Friedrichzeigteallemalaid fürper-
_ ſönlichverdienſtvolleGeſandtefremderHöfe,

wenn ihnſeineVerhältniſſemit ihrenHöfen

nichtetivazu einemwiderlichenBenehmen

nôthigten,das ſieperſönlichnichtbetraf.

Aberman kannnichtſagen, daß erſichausz

nehmendgutgegen dumme Geſandtebetrugz
dießiſ eineVerlaumdung.Ebenſo un-

y

wahr iſ, daß Friedrichmitaúſſerſtflugen
Geſandtengarnichtſprach.Aberfreylih
ließerſichmit ſolchenGeſandtengar nicht4 |
ein,denenman esgleichan derNaſeanſah,

;

A treesMenatürlichesH Meer
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Kein fremderAbgeſandtèrerwarb ſich

jemalsbeyFriedricheinenſolchenhohenGrad

‘von Achtungund Freundſchaft, wie der engz

liſcheAbgeſandteRitterAndreas Mitchel.
Er begleiteteden Königdurchden ganzen

ſiebenjährigenKrieg,und ſtandoftan ſeiner
Seite in den blutigſtenSchlachten.Bey
Zorndorfhieltergleichnebendem Könige,
alser eben eineEe des ungeheürènVier

-

e>s angriff,indas ſichdieruſſiſcheArmee

unter dem GeneralFermorſtellte.Mit Kar-

tetſchenfertendieRuſſengeradeauf‘den
Plas, wo der Königund Mitchelwaren.

Der Königwandte fichum, undſagte:„mein
_vlieberMitcheldas iſ‘nichtihrPlatz!e—

-Mitchelantwortete: - „Sire,iſtes der Jhs

_yrige?—Jchbin zuihrerPerſongeſendet,
* „und meinPlasiſtallenthalbenwo es Eñer

yMajeſtätzu ſeynbeliebt.— Mittenin
Mf BlutbadebeyZorndorfverließMijel

mi,

C

e
RN

4



EE insgeſamterſtifetundverbrannt.JchvereA

__dênKönigauffeinenAugenbli>,‘álsnur
|

aus Neugier,gegendas Ende der Schlacht,
um dem Generalvon Schwerin-zufolgen;
dermit dem RegimentderGensd?armeseinen

Angriffauf einigeruſſiſcheInfanterieun

vieleCoſakenmachte.»DieſeTruppenhiel
tenineinemDorfefeſt,und wolltendieſesAA
Dorfbehaupten.-

tiSchwerinlug ſieaus
einanderz ZweytauſendCoſackenverlieſſen:
ſodannihrePferde,warfenſichindiefóniga
licheAmtsſchäffereybeyQuarzen,einübers
ausgroſſesſteinernesGebäude,ſchoſſen‘daZ

durchalleLöcherheraus,und:wolltenſich

nichtergeben;aber das Dach,‘unterdem À
vielHeuundStrohlag, geriethin Brand,
ſtürzteein,und dietapfernCoſackenwurdenY

:

A dieEs dieMitchelitedieſen>
;



MenſchenmehrgeliebethatalsdieſenHerrn
Mitchel, und ebeùſoaufrichtigwar Er von

dieſemaúüſſervortreflichenManne geliebet.

So cr"gerne“hatteihnFriedrichîmſieben-
#

“ ‘jährigenKriegebeyſich,daßer oftvieleWo-

chennacheinander,wie zum ExempelinFrey-
berg,mitniemand aßals mitMitchel.Am

Tagevor der ſiegreichenund in eineinchre>-
lichenZeitpunktgeliefertenSchlachtbeyLieg-

nis,batder KönigſeinenFreundMitchel,
wie Cato ſeineFreundein Utika: er möchte_

ſichdochvon ihm entfernen!— Mitchel

verbranntealleſeinePapiere,weiler glaubte

allesſeyverlohren.Aber er verließ,wie
*

rechtwar,den Heldenniché;derdann-auch

durcheinènvollkomnienenSiegúberLáudon“

feinemUmſturzabermalentgiens,
“JedenGeſandten,deralseinde von

:

Redlichkeitfichzeigtè,fonntederKoiugſeht
|

N leiden,wenn erauchübrigens.einMann
QA id D Z von.
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“

von vielem Verſtandeund groſſenFähigkeiz
ten war. Vorzüglichgefielen-dem Könige,
unter vielenandern,nächſtMitchel:der
ſchwediſcheGeſandtevon Rudenſchöld,der

öſterreichiſcheGeſandteGraf Puebla,die

franzöſiſchenGeſandtenRitterdesTouches,
LordTirconel, und Grafvon Valory.

:

TreflichwuſſteFriedrichdiezuweilenbis

¿zumUebermaaßunbeſcheideneNeugierfrem=
|

derGeſandtenzu ſtrafen.Mit allerGeſand-

tenfunſt,.und allen Geſandtenkunſtgriffen,

ließſichdochvon allemwas inFriedrichvor-
gieng,“ wahrlichnichts

-

ausforſchen;alſo

richtetenalledieſeHerrenallen.ihrenScharf-

finn,alle ihreLiſt,und alleihreKniffe,=
“endlichalleineaufdieKunſtdes KönigsGe
ſundheitszuſtandauszuſpioniren.Aber auh
úberdieſenPunktkamenſie inmancheVer«
legenheit,Einſtda derKönigſichausneh-
mendgutbefand,muſſtenalleſeineBes
R diene,4,

Arp.

#
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diente, wie mir ein preú��i�cher Miniſterver--
|

ſicherthat,aufjedeFragenachdem Befinden
|

desKönigs,nichtsantworten; ſonderndie

Achſelnzücken,und mitbetrübtenGeſichtern

gen Himmelſehen!So ſtrenge,gewaltig

und ſcharf,befahldießFriedrich,/daßalle

ſeineBedientendieſemBefehlemitdergröſten
Genauigkeitgehorchten.

Ein groſſesUnglückbetrafdaher,im

Sahre1782 oder 1783denfranzöſiſchenAbz

geſandten,Marquisde Pons, Ererkun-

digteſichdurchſeinegeheimenEmiſſariennach
:

dem Befindendes Königs,Derkönigliche

Bedienteſahgen Himmel,züctejämmerlich
dieAchſeln,und ſpielteſeineRollemeiſter-

haft,
|

GleichſchriebdePonsin den Brief,

in dem er dem Königevon Frankreichzum
neúenJahreGlückwünſchte:»auchkönne

vernochmelden,derKönigvonPreúſſen

(wliſiudeſichſoſchlecht,daßer zuverläſſig
D 4 “votodéME

D
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vtodt ſeynwerde,wenn dieſeDepeſchein

„Verſailleseintreffe.<
Als hieraufLudewigder Sech8zehnte

am NeujahrstagedieGlückwünſcheannahm,

ſagteEr auf einehóchſtedleArt, vor dem

ganzenfranzoſiſchenHofe:»Jchkann ihnen
_»eineNachrichtaufkündigen,die mir leid.

»thut. Der gröoſteMann in Eúropaiſt
»todt! — Jh habegeheimeBerichte,daß

HderKönigvon Preuſſenin dieſerStundë

»itichtmehrlebt!« —

-

Einigefranzöſiſche

Hofleüteantworteten:der preuſſiſcheGe-

ſandte,‘Herrvon Golz,wiſſehiervonnichts.
AberderKönigbehaupteteſeinenSaß, und:

verſicherte:»Er ſeyder Sacheganzgewiß.ce
UngefehreinenTag vor dem neuenJahre,

fam FriedrichnachBerlin,zeigtefichallenta
‘

halben,war ganzeStundenin den Exercierz
haúſern,und thato jugendlich,daß er ſo=-

|

gar,wasin denleztenJahrenungemeinſel«
E
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fen geſchah,desAbends Datnen zum Eſſen

bittenliéß.Verſteinertwar der arme Mar-

quisde Pons, beyallendieſenGeſchichten;
die‘er dann endlichauchnachVerſailles
ſchreibenmuſſte,weilFriedrichnichtſtarb.
Er halfſichaberalseinbraverMann, und

ſchrieb"nachVerſailles:man habe!ihnbez

ogen,
LR

DiepolniſcheTheilungsſachebliebaúſ:

erſtverſchwiègen.Man fah,daßetwas we

gen Polenim Werke war, und wuſſteniché
was. Der Hertzogvon Choiſeulſchrieba

den franzöſiſchenGeſandtenin Berlini ek

ivúnſche,es mogeauchtoſtenwas eswolle,

dochnur eineJnſtruktionzu ſéhen,dieetwa

FriedrichÜberdieſeSacheſeinemGeſandten
_ inWarſchauertheile.DerfranzöſiſchéGe-

ſandteverſuchteſeinmöglichſtes.Er wählte

éinenberkiniſchenSchurkêrnzu dieſerSpio-

nerey;dieſereröffneteſeinenAuftrageinem

Ve f

:

DS
*

Cabi-
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Cabinetsſecretairdes Königs,undverſprach
ihm, wenn er ihm dieCopeyeinerſolchen

Inſtruktionverſchaffenkönne,tauſendLouis-

d’or. Aber der Cabinetsſecretairwar ein

ehrlicherMann, und meldetedem Könige

gleichdie ihm vorgeſchlageneSchelmerey.
Der Königließſichgefallen,daß derCabi-
netsſecretaireineganz falſcheDepeſcheaus-"

fertige,dieſedem Schurkenzuſtelle,und die

tauſendLouisd’orannehme.Nes geſchah;

dietaufendLouisd?orwurdenausgezahlt,
unddiegroſſeEntdeckunggiengmiteinem
CouriernachVerſailles.

Choiſeulwar ¿u ſcharfſichtig,um dieſem

Ding Glauben beyzumeſſen;er

-

verſicherte

den Geſandtengleich,er ſeyhintergangen.

So wenigwuſſteauchinderFolgeder fran-

¿ofiſcheHof von den Hauptumſtändender

polniſchenTheilungS®ſache,daß,nochvordem '

SchluſſedesTheilungstractats,Choiſeüls
Nach-
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Nachfolgerder Herzog von Aigüilloneinen

EI2 rea
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“

vermeſſenenSchrittſelb“ dem Könige
-

wagte.

Feiedrich;derdiezurMad gétric:
beneNeugierfremderGeſandtenimmer vere

__goltenhatwie esſichgebührte,fandes un-

terſeinerWürde ſeinenPoſteiſternzu er«
:

lauben,daßſiedieBriefeder Geſandtenöf
nen, Erwuſſtezwar wohl,daßinBriefen
diemitder Poſtabgehen,oder mit derPoſt

anfommen, nichtsErheblichesſteht. Abev

Er wollteauchnichtveranlaſſen,daßPoſts

meiſterohneEhreund ohneCharakter,aus

eigenemAntriebeund niedrigerNeugier,ſih

dieſeſchurkiſcheGewaltthätigkeiterlauben.

AufſchexüberdiefremdenGeſandten,ſowis

esdieNothwendigkeitnachjetzigenZeitgebraü-

chenerfodert,hielt:ſichFriedrich.VieleJahre

hindurchbeſtellteer zu dieſemZwwe>e,it eis
nem anſehnlichenGehalt,‘einenHerrnEllere-
mann.

Seine|



252 ;  Mlſiinaucanmgeeos

Seine eigenenGeſandtenan fremden
Höfen,hatFriedrich,wie man weiß,bis

weilenſchlechtgewählet.Dieß befremdete

ganzauſſerordentlich, weil mayüberallzum-
5

vorausſetet+jederKönig,jederFürſt,und

jederStaat, wählezuGeſandten,dieklüg-

ſten,ſcharfſichtigſen,
| geiſtoolleſtenund ge-

_ſchiekteſten,Männer im Lande; Kopfevonr

erſtenRange, und zumalvon auſſerſtfeinen

Geruchsnerven.Wer FriedrichsGrundſäße
hierübernichtfannte,hatgeglaubt:Frkie-
drichwähleſchlecht,aus übelverſtandèner

Sparſamkeit;oder es liegeihmgarnichts
daran, in derBeobachtungdesSpielesder

menſchlichenDingeund Leidenſchaftengeübte

KövfezuGeſandſchaftenzugebrauchen;auch
| vielleichtnicht-einmalinihremGefolge,kleine

ündin alleLöcherfricchendeund taugliche
ROA Maüſe. -

“Ein
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Ein Boruttheil„da?er bey allen Gele--
|

genheiten aú��erte,war der Grund, daß ex

bisweilenſeineGeſtndtenſchlechtwählte,

und nochſchlechterbezahlte.DieſesVor-

urtheilbeſtandwirklichdarinn,‘daßer bey

einemGeſandtendieGeſchicklichkeitfürnichts

hielt.Ein Geſandter,ſagteFriedrich,iſtein

Briefträger,der Jnſinuationenzu überbrin-

gen hat,und dieAntwort daraufempfängk.
Er glaubtenicht,daßvon ſolchenBriefträ-

gern der guteErfolgeinerUnterhandlung
abhánge,ſondernſehroftvon dem unge-

fehrenZufall,und von REN
Ereigniſſen.

SeineInſtruktionenwaren ſehrBeſtimmt,
Er vérlangtedaß ſeineGeſandtendieſeJn-

ſtruktionenáúſſerſgenaubefolgen,und über

die erhaltenenAntwortenmit Einſichtbe-

richten.VBetrugenſieſichin ihrenPoſten
als Männer von Verſtand,ſokonntenſie

bey
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bey ihret RückkunftBeförvérungHoffen.

Nicht leicht ließ er es cinen Geſandtenent-

gelten,wenn es mit‘ſeinemAuftragnicht

gutgieng;und dem Geheimenrathvon Kling-

grâfſ,den er furzvor dem ſiebenjährigen
KriegenachWien ſchickte,um èineentſchei
dende Antwort von der KaiſerinnMaria

Thereſiazuhohlen,nahm er diemitgebrachte

höchſtübleZeitunggarnichtübel.
Mit den fremdenGeſandtenan ſeinem

HofebetriebFriedricham liebſtenelb|ſeine

Unkterhandlungen.Er ſchi>teauh nach

___ fremdenHöfentwoerſeinenGeſandtenhatte,
nichtſelten,ohneöffentlichenCharakterzu

groſſenZweckenMänner aus, mit denen er

ſelbcorreſpondirte,ohnedaßder Geſandte
einWort davon wuſſte.Hielter den Lega-

tionsſecretairfürvorzüglichgeſchickt,ſocors

reſpondirteer mitdem Legationsſecretair,und

nichtmié dem Geſandten.So war er viele
E

Jahre
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Yährehindurch,mit dem jetzigenpreuſſiſchen
GeſandteninMadridt,Herrnvon Saüdboz,

in Briefwechſel,als dieſerno< Legations-

ſecretaixin Pariswar; und von dieſen

BriefenſahundwuſſteſeindortigerGeſand-
ter“nichts.

i

:
|

ZuvielhatFriedrichden Berichtenciner

_ Geſandtengewißnicht¿ugetraut,‘undeben
“

ſowenigtard ErdurchfehlerhafteRapports
|

verleitet:denngewißwuſſtewohl niemand
gegen ſolcheRapportsfichérereMaaßregeln

zu nehmenalsdieſergroſſeKönig.Friedrich
war auchnichtder Mann der ſichdurchun-

bedeutende Nachrichtenunterhaltenließ,

durchſchiefeoder falſcheBeobachtungen,
:

eiteleMuthmaſſungen, und aus Alltag®ge-
chwäßzuſammengeſtoppelteBülletins.Seiz

nen Scharfblikhatman indeſſenſo wenig

anerkannt,daßman ſogarbehauptendurfte-

er ſeyjämmerlichvon den Emiſſarienbe«
trogen

I
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trogen worden, die er nach Conſtantinopek
ſchi>te,um dortdie Geheimniſſedes Di-

“Hans auszuſpüren.
In ConſtantinopelhattederKönigſchon

vor-dem ſiebenjährigenKriege,einenGe-

ſandtenNamens Rexín,und auſſerihmnies

mand. Aber gleichbeydem Anfangedieſes

Kriegesſchi>teer den OberſtlieutenantMar-

quisde Varennemit geheimenAufträgen
dahin.Dieſerbliebnichtlange,denn er

ward nachderSchlachtbeyCollin,nicht
eitvon der ſächſiſchenGrenze,als er eben

nachBerlinzurückreiſenwollte,unter einer

groſſenAnzahlverwundeter-und krankerOffiz

cieredienachDresden giengen,von Laudon

umringt,- und zugleichmit dem verwundet

von Collinzurü>kommendenGeneralvon

Manſteinerſchoſſen.

RexinsUnterhandlungenhatteninci

CRE nichtdeswegenfeinenFortgang,
Weil.
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weil etwa Rexin ſeinePflichtnichtthat:

Der UnverſtandderTürkenwar ihmzuerſtim

Wege; denn der ſiebenjährigeKriegdaurte

{on übereinJahr, und nochkam Rexin

beydemGroßſultanzu feinerAudienz.So-

dann widerſetzteſich,welchesunglaublich

wäre,wenn es der Könignichtſelbſagte,
ſeinenUnterhandlungenmit der Pforteder

großbritanniſcheGeſandteinConſtantinopel
HerrPorterE). Auchwar der Großſultan

einMann ohnealleEnergie;und diegroſſen

Summen, die von Berlinnach Conſtan-

tinopelgiengen,wirktennichts,weil die

Höfevon Wienund Verſailleseben ſolche
Summen verwendeten um die Türken in

ihrerUnthätigkeitzu erhalten.Endlichun-
“

kerzeichnetedochRexin einenFreundſchafts
 tractatmit dem Großpvezier; und allmählig

|

vera

E Oeuvres poſthumes.Tom. II, pag.ZST,
ErſierBand, R
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verſammeltenſichÜberhunderttauſendTúr-
fen beyBelgrad.

*

Der:Großſultanſchien

LuſtzuhabendieſeArmeégegen Oeſterreich
zu gebrauchen„: als.PeterderDritteinCon-
_ſtantinopelwiſſenließ,

:

daß er dieTürken
auffeineWeiſedaran hindernwürdez-aber
nachdem TodePeterswolltendieTürken-die

ihnenvon Friedrichſchonlangeangebotene

Defenſivallianzwiedernichtannehmen.Dieß
allesſind.Thatſachen,. diederKöniginſei
nen - nachgelaſſenenWerfenſelb erzähletz
und worauserhellet,daß er wohlvonden

Fürken betrogen.ward, aber

ris_“Nexin.
HättederKónig.AEgewiß(6004aA

. wuſſt,daß dieTürkenihm nichtbeyſtehen
werden, ſowürdeer deswegennichtgeſaumt

hâbenden ſiebenjährigen:Krieganzufangen,

wiejederfühlenmuß, der ſeinedamalige

LageLS ts muſſteer zuFelde,
E

a fl ‘oder
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oder nichts kleinereserwarten; als den Um-

ſturzſeinesThrones.
:

:

UebrigenswählteFriedrichgegen das

Ende desſiebenjährigenKrieges,einenvor-:

_treflichenGeſandtennachConſtantinopel,an.

dem Oberſtenvon Zegelin.Er erwarb.ſh

groſſesAnſehenund Vertrauen beydem.

Divan, und gewonndadurchgroſſenEin-
luß.Auf Verlangendes Königshater dem

ruſſiſchenHofeinConſkantinopelweſentliche:

Dienſtegeleiſet,zumalin den Zeitenda es
dochſchrbarqufankam den oſterreichiſchen:

Geſandten,Herrnvon Thugutt,genau zu

beobachten.DurchZegelinließFriedtich:
den TürkenihrenunglücklichenKriegmit den

Ruſſſenabrathen, und dießerwarb demKö,
- nigedas völligeZutrauender Türken:An:

ſchrvielenUnterhandlungenwegen desFrie:

dens mit Rußland,hattedann auch Zegelin. E
groſſenAntheil.Nach ſciuerZurückkunft)AE

M2 von



von Conſtantinopelgabder Königdieſe
__ flugenund nüßlichenMañne,alleMerkmale

dergröſtenZufriedenheit;und weiler nicht

wiederinKriegesdienſtetretenwollte,erhielt
ereineanſehulichePenſioninBerlin.

Eben foſchwerund nichtwenigerwichtig
und glücklichwaren währenddesſiebenjähri-
gén KriegesdieUnterhandlungendes Ober-

ſtenvon Golz in der Crimm. “Friedrich

ſchitedieſen-verdienſtvollenOfficieran

KerimGueray‘denChanderTartaren,‘um

‘ihngegenNußlandund Oeſterreichaufzu-

bringen.Herr vonGolzführtedieſeUnter-

handlungmit groſſerGeſHi>lichkeit,wie.

man aus dem gutenErfolgeweiß, dader

_ Chandem KönigevierzigtauſendMaun atta

“bietenließ;und er erwarbſichdadurchFries
drichsgrofſenBeyfall.AberHerrvon Golz

“erwarb
-

ſichniht den Beyfalldes Hérrn

id von MirabeauKLweildieſerſeinBee

Oo
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Eragen herunterſeßenwill,und allesVer-

dienſtbeydieſerUnterhandlungaufdenGe-

ſandſchafts8dollmetſcherBiskampgiebt(*).

Von-wemin BerlinhatteaberwohlHere
von MirabeauhierüberzuverläſſigeNach-

richt;er, der dorto gierigauffiengwas

ihm jederſagte,und demjedeseiteleGes

{1wäßebenſovielalalserwieſeneWahr-
Heit?

Der nunniehrigeHerrHófiebieusFreſe
în Potsdam,war von dem Königedem

Herrnvon GolzalsArztmitgegeben:dent

beydenTartarenhat der Arztdes Chans

den erſtenRangnachdem Chan. Eigentlich
war alſoHerrFreſederGeſandſchaftscavalier
desHerrnvon Golz,und er war auch.als

Arztdem Chan höchſtwillkommen,weiler

hn von einerheftigênMigrainebefreyte,
MA ONT

GAC)Hiſtoireſecrete

AlaaT
de BeliDO E,

pag. 134-4;
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Und ihmdadurch Luſizum Kriegemachte.
Der Chanſchi>tehingegenſeinenBarbier

als Geſandtenan Friedrich.Dießmuff,
ſagtder Königſelb, niemand befremden:

denn bey dieſenOrientalerngiltfeinAdel,

und man háltdiejenigenfürdie:Erſtenint

Lande,diedem Landesherrnzunächſtaufden

Leibkommen (*).
i

Mochtenur Herrvon GolzdieGeſchichte
feinerGeſandſchaftund ſeinerUnterhandlun-

genin der Crimm mittheilen.Gewißkäme
dadurchFriedrihsScharfblicfſoſchrans

Licht,alsdie UnwiſſenheitmitwelcherHerr
von Mirabeauund ſeineberliniſhenOhren-=

bläſerdieſetartariſcheGeſandſchaftbeſchwaz

ßen. Jn Conſiantinopelund -in Bafktſchiz

ſaraiwuſſteſichFriedrich,ohneallenZivei=
fel,ebenſogutzu benehmen,wie injedem
andern Lande:denn von auswärtigenDin-

Heit

© Okayres eE Tom. IV.pag. 274
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|gen iar finKönig in Eúropa beſſiruünifer-

richtetalser.
2

Befremdendiſes darum, wenn es das
“

Anſthenhatals'fändeman Spurenvon Un-

wiſſenheitauswärtigerAngelegenheitenin

FriedrichsnachgelaſſenenWetken. Man

erſtaunt‘darüber,wenn man“zumal“dieſe

Unwiſſenheitin $Dingenzu findenglaubt,die.
den Königzunächſtangiengen;und nichts
giengihndochnäheran als jedeaufPreúfſ-
ſenſichbeziehendeBegebenheitam Wieñer
Hofe.

|

'

griedrichſagtin ſeinenda AG
Werken:»der Grafvon Seckendorferhielt

»in ſeinemGefängniſſezu Gräs ſeiñe:Frey-
»heit, mit dem Bedinge, ‘daßer dem Kaiſer

»alleBefehleablieferedurchdieer bevoll/

»mächtigtworden dem verſtorbenenKönige

»von PreúſſendiefeyerlichſtenVerſicherun-

Sgen
desASAS zu geben, den ihmder

R 4 Sg
|
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wKaiſerzurBegünſtigungſeinerRechteauf
»dieErbfolgeder HerzogthümerJülichund:

Berg‘verſprach(X).cc
:

Hierüberward angemerket:Seckendorf

ſey erſtnachdem Tode des Kaiſersaus ſeiner

Gefangenſchaftlosgekommen, und gar nicht

kraftNegotiationen¿zwiſchenihm und Carl

dem Sechsten,ſonderneinzigdurchdie
Gnade von Maria Thereſia:Es ſeyauch
gar nichtdie Rede geweſen,und habegar

nichtdieRedeſeynkönnenvon Auslieſerung
derwährendſeinerBerlinerGeſandſchafter-

haltenenBefehledes Kaiſers,fallsnan
auchdieNachrichtdes Königsvonder erſten."
nochaufCarlsdes SechstenBefehlgeſchehe-.
nen groſſenErleichterungvon Scckendorfs

Arreſtverſehenwollte.
/

EigentlichiſthierdieFrage:obSeckèn-

dorfnochbeyLebzeitenCarlsdes Sechsten,.
A

S8

oder:

“{) Oeuvrespoſthumes.Tom. I. pag. 119. e
:
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oder nachdeſſenTode vonMaria‘Thereſia;
ſeinerGefangenſchaftentledigtwordenſey?
Sodann: 0bder GrafSe>endorf,alsein

|

_VedingſeinerEntlaſſung,gewiſſeSchriften
|

habeherausaebenmüſſen,dieaufdas Ver-

ſprechendes WienerHofes�<< bezogen,
FriedrichWilhelmdem Erſtenwegendex

Nachfolgein JülichundBerg,a O
Leiſten?

_Vebérden erſtenPunkehatwgFries

drichſich-roirklichgeirret,weil er zweyerley
Arteùder Entlaſſungdes Grafenvon Seken-

dorfnichtunterſchied.Seckendorfward bey
ſeinererſtenGefangennchmunginWien, mAA
einerfaſtunglaublichenHärtebehandelt,E

Den ſchwachenKaiſermachteman glauben;

der úbleErfolgſeinerWaffenkome nur

daher,weil er einem treúloſenKetzerdas

Commando ſeinerArmee übergab.“‘Am ge-
“ſchäftigſtenwar hierbey,derHaßder faiſere

N Mhen



266 n

lichenBeichtväter. Einer von ihnen machte

auf Seckendorf ein ſto>dummesEvigramm;

und weilbekanntlichalleſto>dummenEpi-

grammenüberalldem Pöbelam beſtenge-

fallen:#0 fandauchdieſesEpigramm‘in
__- Wien den höchſtenBeyfall,und es ent-

flammtejedenDummkopf gegen den Ketzer

Sekendorfzur'höchſtenWuth. Man begeg-
nete ihmauch als ‘einemwirélichenVer-

brecher; und verſtatteteihinbeymEſſennicht
einmal Meſſerund Gabel. Aber endlich
ſahendoh der Hof ‘und die kaiſerlichen

Beichtväter, wie ſehrden armen Sekendorf
as

BetragenſeinerNachföolgetim Com-
Y mando,“wegendesHauptpunktsder gegen
ihnerregtenAnklagevor ganzEuroparecht-

fertige!— Alſoward beſchloſſen,ihmſeine

Gefangenſchaftzu erleichtern,und ihnnach

Grâs6zu bringen:wovon man zur Urſache

angab,daßman ſichbloßdazuentſchloſſen

habe,



habe; un ihnder Wuth deswieneriſchenPô
belszu entziehen.---

:

Aber úberdenzweyten:Punktläſſtſich
doch vielleichtder föniglicheSchriftſteller

rechtfertigen,weil man in Wien ſehrgroſſe

Urſachenhabentonnte,von Secendorf.die
AblieferungderPapierezu verlangen,die

ſeinechmaligeGeſandſchaftin Berlinbe-

troffen.Friedricherwähnetzwar nur der

Papiere,dieſichaufdieJülichund Bergiſche
Succeſſion8ſachebezogen;und ganznatür-
licherwähneter der Papierenicht,dieeinen

weitgröſſernund ihnweitnäherangehenden
Gegenſtandhatten,nemlichſeinevorgehabte

|

FluchtnachWien. - Aus Gnade entließauch
MariaThereſiaden Grafenvon Seckendorf
ſeinerGefangenſchaftvielleichtnichtſo.ſehr

als aus Nothwendigkeit,da ſiedochaud

einenWallis und einenNeúpergentließ,
j und
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and lezterinſogardas Commando ihrerArmee

gegen Friedrichanvertraute. :

Einer nochweit mehr auffallendenUn-
i wiſſenheitauswärtigerDinge,wirdFriedrich
von einemfranzöſiſchenSchriftſtellerbeſchul<

digt.Er ſagt:»Friedrichhattenie einen

orichtigenBegrifvon Frankreich.“Erhielt
»alleFranzoſenfür einegroſſeGeſellſchaft

luſtigerjungerLeúte,dieewig,allenah
onichtsjagenals nachFreude;und Er haf
»aufrichtiggeglaubt,FrankreichsFinanzen,
»FrankreichsGeſetze,FrankreichsKrieges

»ſeyencinerAnzahlgewandter,anſchlägiger
oundliſtigerLeútegänzlichüberlaſſen,die

vdabeyihrGlú> machen(Y.
“_Wénn Friedrichdießwirklichvon den

Franzoſenglaubteund ſagte;ſohater gewiß

dieFranzoſenſeinerZeitſehrgut gekannt.

Es mag aberauchder Schriftſtellerder ſich
E

AE das

“) Frédericlegrand.pag.63.



das Anſthengiebt,alswenner ihmdeswe-

gen Vorwürfemache,nur denfranzöſiſchen
Miniſternhabenſagenwollen,in weſſen
Händendie Finánzen,dieGeſeßeund die

“KriegeinFrankreichwaren. Unterder Res

gierungLubewigsdes Funfzehntennachdem

Tóôdedes CardinalsvonFleúry, und untex

Ludewigdem Sechszehntenbis nahean un-

ſereTage,ſindwahrlichjenefalſchenBes

griffe,- dieFriedrichvon Frankreichgehabt

habenſoll,einſehrtreesGemäldedesfran-
zöſiſchenHofes. Nichtshatteda auchnur -

einigenBeſtand.Kriegund Friedenfloßaus

derFrau von Pompadour;und alsſtevon

der groſſenMariaThereſiain einemBriefe
ma Couſinegenennetward,beſtimmtegleich

derfranzöſiſcheAmbaſſadordieZeit,inwel«

cherFrau von Pompadourden Marſchalb

d’EtreesüberdieWeſerſchickenwerde, um

Hannoverzu verſchlingen.
/

“u



270 aman

“Alsein urſprünglicherLothringerfolgte

derHerzogvon Choiſeulnichénur etwa ſci

nernaturlichenNeigung,inder er eineVers

bindungzwiſchenFrankreichund Deſterreich
vorſchlug;denn-er befeſtigteſichdadurchin

ſeinerPremierminiſterſchaft,und machteſich

dadurchvowder Pompadourunzettrenulich.

Nichtnur war die Pompadourvölligvonr

öſterreichiſchenHefegewönnen, fonder��&

wünſchteineinemfortArmeen makſchirenzu
laſſen,um nur etwa einèmvon ihrenLieblinz

gen'einConimandozu verſchaffeir.Dit ‘aite

geſehenſtenOfficierein der franzöſiſchenArs

meè ſagtenlaut: 5dieſeHure wúrde unſere
„Armee gegenden- liebenGott zu Feldeſéhio
„en , ‘bloßum das Verguügenzu haben

»Generalezu ernennen).«— Mit ſolchenr
49 (RRE

: __Leichts

(*)CetteCatin fairoitmarcher notre armée con-

tre le bon Dieu, pour ayowle'‘plaiſirde nom-

¿rner des Géneraux.



LeichtſiniwardFrankreich.regiert!Auch.fagte
einſ-derHerzocg von Choiſeül,indemer die

Frau-von PompadourinVerſaillesdieTreppe

herunterführte»géſtehenſie,Madame,daß
»wir-Frankreichrecht:fröhlicham Seilefüh-
»ren (©... Der HerrGraf.von Neſſelrod,

anjeßtRuſſiſchkaiſerlicherGeſandterin Vers

ia hatdieſeWortegehöret.

¿:Was nachdieſerZeit‘inVerſailles

u

ul
i vorgieng,beweiſetSchrittfürSchritt,

wahrund treffend,alledieſeZügedes fran-
zöſiſchenLeichtſinns,denFriedrichſoaüſſerſt

r.chtigbeurtheilte.Choiſeulwar zwar ein

einfichtsvolleèrStgatSminiſter,und im Kriegs--

departementeinMiniſtervon ausSgezeichneter

Thätigkeit; aberer war hcftig,unvorſichtig,
und.leichtſinnig.Rußlandward ihmzugroß

unter dem Sceptervon Catharina.Er be-
i

rechnete

(*)Convenés, Madante, gue nous ménons là

‘Erance bien gayement,
|
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rechnétewie män etiva dieſesfurchtbareEam. beſtendemüthigenkönne, hestedc

_denDivan zum KriegegegenRußlande
“unddieRuſſenbewieſendurchſechsjährige
ununterbrocheneSiege,zu WaſſerbeyMo-

rea, im Archipelagus,beyTſchesme,Mete-

lin,Lemnos,Negropont, Patraſſo,in

Egypten,aufdem àſowiſchenund ſchwarzen
Meere,auf dem Dnieperund aufeinerwei-

tenStreefederDonau, und ¿zuLandeindex

Moldau,inBeſſarabien, “inderWáällachey,

jenſeitder Donau, in den balkaniſchenGe-

bürgen, inderCrimm undin Georgien,wie

ſchlechtChoiſeulgerechnethatte.Nach dem

unrúhmlichen,oderdochwenigſtensfürFrank-

reichhartenFriedenmitEngland,ward in

NerſaillesdesVormittageseinConſeilwegen

derSchleifungderWerkevon Chandernagor

gehalten,dieſichdieFranzoſennochmuſſten

_ gefallenlaſſen.SIgeStundenward dars

über



über deliberitfk, und endlich bißmat in den

e ‘en Apfel. Das álte�te Mitglied des

Staaktsraths rief dabeyaus : „Verlohreniſt
»hierinitdiegroſſeAchtunginwelcherFrank-

wreich-inEuropaſtand;nieſteigeteswieder

»zu der Höheherauf,aufder es ſolange
»den erſtenPlaßbehauptethat>). — Der

Herzog‘von Choiſeulerwiedertedem alten

Manne: »Ey,ey,Monſieur;ſoſteigenwir

»zum ziveitenPlaße! Aber bedenkeniè,

wdaß wir eſſenmüſſen,dènn es ſchlägteben

»drey*),te
Ï

Bey

È) Voiladonc céttegrandeconſidérationde Ia

France perdüeen Europe, et jamaisellene
'

“

remontera parmiles Puiſſancesà la prémiere

placequ’ellemaintint filongtems.

(**)Hé bien! hé bien,Monſieur,nous descen-

drons à laſeconde!Mais ſongésqu’ilfautaller

diner,car voilàtroisheure guiſonne,
“

ErſterBand. S
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Bey ſolchenZügen,woven:Franfreichs
neúereGeſchichtewimmelt,fonnteFriedrich
der GroſſediefranzöſiſcheNationund“ die

;

franzöſiſcheRegierungdochwohl fürdas

haltenwas ſiewar, ohnedie ihmdeswegen

gemachtenVorwürfezu verdienen.

Aberwenn Friedrichin dieſemmerkwür-
‘digenSommer-desJahres1789nochlebtez
oder, wenn er dort im Landeder Unſterblich=
keiterführewas indieſemberühmtenSom-
mer aufunſererUnterweltvorgeht,würde

Er, der dieGeiſtesfähigkeitenderFranzoſen.
immermit ſogroſſemRechtbewundert hakt,
anjeßtnichtauchüberden Muth dieſerNa-

tionerſtaunen,dieſolangemit immerfro=

hemHerzenund liebenswürdigemLeichtſinn
_das ſchre>licheJochdesDeſpotiſmustrug,

und nun überſeinenblutigenTrünmern“die

FahnederFreyheitvor dem Angeſichtedes

ſs
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ſotiefgebeugtenKönigsinFrankreichſhwin-

get?— Würde vielleichtFriedrichderGroſſe
nichtauchfühlen, daßeinezahlreiche,mâäch-

tigeund geiſtvolleNationfurchtbareriſtals

einegemietheteArmee; und daßebendiedrey
Männer, von denenEr wenigſtenszwey be-
wundert hat,Monteſquieu,, Rouſſeauund

Voltaire,in dieHerzender Franzoſenjenes

unauslóſchlicheFeüertrugendasjeßtden

Thronder Bouvbone ſo gewaltigerſchüt-
tert?— Monteſquie,Rouſſeauund Vol-

taire, lehrten¿war das ſanfteundhofliche
Pariſervolknicht,Köpfeabhaken“ündauf
Stangen herumtragen;ſielehrtennicht,

Frankreichunter dem {onen Namen dex

Freyheitmit Raub, Mord, und Brand er«

füllen.Abergiengnichtaus ihnenderGeiſt,

“derdem Menſchenunddem BürgerdieRechte
_des Menſchenund desBürgerszeigt;der

wenigſtensineinemgroſſenAugenblicke, den

: S& 2 höchſten



Höch�tenEdelmuth, die höch�te und großmü-
thigſteHingebungallerandernRechtebéwir-
fethat, beydem franzöſiſchenAdelund der

franzöſiſchenGeiſtlichkeit;und vielleichtfrüh
oderſpät,Tod und VerderbenallemDéfpo-

tiſmusdrohet,inMonarchienund Republi-
ken, beyjedemke>enFortſchritteder Vet-

nunft?
/

__Friedri<hwürdevielleichtſage: »die

»Franzoſenhatten.imJulius1789dieHunds-

»wuth. Dieß nennet manzwar faſtallge-

„mein,Patriotiſmusund Energie.Aberes

"viſtZügelloſigkeithungrigerSclaven,denen

 vmaneinen Arm loLgebundenhat,und da-

»beynichtbedachte:ſiewerden,und müſſen

»nachder Natur derDinge,mitdieſemArme

Y „nunauchdie andern Bandezerreiſſen!—

»Die FranzoſenmöchtenEngländeroder

„Amerikanerſeynund bleibenFranzoſen.
»MehralseinA

und nochſehr
_»viel
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»vielBlut gehöret dazu, bevor ein ſolches

»Bolkzu weiſerFreyheitreiffet.Frankreich.
viſtjeztbeynaheeinPlanetinAuflöſung.
»WahrerFreyheitiſesnichtſonahwie ei.

„nem Bankrott. Die gröſtenSchwierigkeiz
»ten werdenerſtdann entſtehen,wenn man

Hdiealten Auflagenvon einem bewafneten

_»Volkeverlanget,dasnichtsmehrfennetals

»Anarchie,und ſichnur darum empörethat,
- vum ſichvon jedemDrucfezubefreyen.Die

|

oFranzoſenſindgar nichtaufdem Wege zu

»einerEngliſchenConſtitution,ſieſindviel

_vmehraufdem Wege zur Conſtitutionvon

»Polen:mit dem kleinenUnterſchied,daßin

»Polendie Geiſtlichkeitund der Adel alles

»ſind,und dieUnedelgebohrnennichts:da

vhingegenin Frankreichder Unedelgebohrne

»allesſeynſoll,und derAdelund dieGeiſt-

»lichteitnichts.Jn politiſchenDingenkann

»man fürnichtsmehrſchwören.Aberwenn

S 3 “ yau@<
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_yauchdie Franzofenſichnichtbaldunter ein-

»ander aufreiben,ſofindetdochgewißeinſt

_»jedefremdeArmee in dieſemunglücklichen
„Lande eine unterdrückteParteyauf ihrer

“Seite.

|

s

x 1, Cap.
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dimtto toz monete Oe

Il, Cap.
Ueber die geheimenQuellender Berichte,
die Er von Vorfällen an auswärtigen

“ Höfen, und von andern wichtigen

Dingen erhielt.

Juf mancherleyWegenentde>teFriedrich
“die politiſchenGeheimniſſefremderHöfe.

SeinScharfſinnwuſſtejedenWeg auszu®

ſpürenund jedeSchwierigkeitzu überwin-

„den.Ganzgegen diegewöhnlichenBegriffe
die-manvon Friedrichhat,verwandte er oft

-
“

erſtaunlicheSummen aufſolcheEntde>un-

gen, und manchmalbegünſtigteihnauchein

beſondersglü>licherZufall.

Höchſteinfältigund ohneallenArgwohn.

von FriedrichspolitiſcherKlugheit,wird in
der groſſenberliniſchenAnecdotenſammlung

vevſichert: Nie habeFriedrichMänner aus

A j

S4 fremden
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fremdenDienſten,welcheihmwichtigefür
ihnintereſſanteUmſtändeentde>ten,besbalb
beſondersbelohnt(*)!

‘HerrDenina ſagtan einerStelleſeines

ſhonenWerkes überFriedrich:
“

man erzähle
derKönighabedem ruſſiſchenKanzlerGraz

fenvonBeſtuchefeinfeinGeſchenkvon hun«
derttauſendThalerverſprochen,und ihm
dann aus oeconomiſchenGründendiéſesGes

ſchenknichtgemacht(*). An einerandern

StelleſagtHerrDenina: derKönigbeklage
ſichverſchiedentlihin ſeinenWerken, der

Miniſterdem er den Auftraggabdieſehun«
dert tauſendThaleran Beſtuchefauszuzah-

len,habedieſeZahlungunterlaſſen(+).Aber

manhatmichverſichertzdießwenigſtensſey
|

zuvers

() Anefdotenund Karafterzüge.XV 24:

(E) Effai ſarla vie et le
SOREde Fréderic1,

Þag.-126, :

(Þ)Ebendaſelbſt,pag.174.
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zuverlä��ig eit Jrthum, daß der König an

BeſtuchefdieſehunderttauſendThalernicht
zu zahlenbefohlen,wenn er. ihmwirklich

dieſeZahlungverſprochenhabe. Niemals,

ſagenmir Männer und Zeügenvon groſſent

Gewichte,war Friedrichfreygebigerals zu

ſolchengroſſenZwecken,und zumalam ruſſiz

ſchenHofeunter den KaiſerinnenAnna und

Eliſabeth.‘Es liegt, ſagtman mir, etwa

ſiebenMeilen von Berlin,einſchöneskönig-

lichesAmt; es ward vormals das Chatulls

amt genannt,und trägtvieletauſendThaler
Einkünfte.Dieſewaren unterjenenRegiee

rungenRußlands,ein Leibgedingder ober=-

ſtenGewalthaberam Hofezu Petersburg,
und beyderenUmſturzgiengendieſeEinkünfte
von einerHand in dieandere. FürſtMen-

zifowbeſaßdieſesAmetzuerſt,nachihmBiz

ron, dannderGrafMünnich;und, wis

man vermuthet,endlichauchBeſtuchef.Aber
/

S5 Bes
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Beftuchefverkaufteſichdoch,wiees cheint;
an“denMeiſtbietenden,weil Friedrichihn:

úberall,mitAusnahmeeines einzigenFal---

ks) ſeinenaltenund erklärtenFeindnennt.

Sriedrich, der ſichſonſtals den Haushälter
des Staats anſah, war überhauptniemit

*$ſusgabendieſerArt zurü>khaltend,denn ſie

dientenzum Beſtendes Staats. Schrgröſſe

Summendie man mirnichtanzuführener

laubt,hat er an Männer“verwendet diein

fremdenDienſtenſtanden,dieihmaufirgend

éineArt zuſeinenAbſichtenbehülflichwaren,

und dieihmwichtigefürihnintereſſanteUm-

ſtändeentde>ten. 4

GroffeGeſchenkeerhieltvon ihmeinnun-

mehrverſtorbener,miraúuſſerſtwohlbekannt

geweſener,und inden Werken des Königs

mitdenunverkennbarſtenZügenimmer leben-

digvor meineAugengeſtellterStaatsmann,
:

E det

(*)Oeuvres poſthumes,Tom. III.pag. 263.
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dor mit Jhm in Potsdam wie ein rómi�cher
Dictator ſprach,und deſſenhißigesund ge-

bieteriſchesBetragendaſelbſt,Friedrichmit

dem Betragendes PrâätorsPopiliusamHofe
des KönigsAntiochusvergleicht.Man konnte

mir ¿war die eigentlichenSummen, dieek

erhielt,nichtbeſtimmen.Aberſovielwuſſte
man genau, daßihmder Könignur zurBe-

hauptungſeinerRechtegegeneinewichtige
Stadt,zwanzigtauſendThalerohneNuten
auszahlenließ:denn dieſeStadt gabihm
weitmehr,und machteihndadurchzu ihrem

Freunde.Nie ſolldieſerauswärtigeStaats-

mann dem KönigewirklicheDienſtegeleiſtet

haben;und dießbeförderteauchſeinenFall.
Ein mir ebenfallsſehrwohl bekannterund

ſehrſcharfſinnigerGeneral,denFriedrichaus

einerandern Urſachean denHof ſchitein

deſſenDienſtendieſerStaatsmannſtand,

machtedortdiegeheimenKünſtedes ſchlauen
ì;

Mans-

u

À
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Mannes bekannt, und ſo war er gez

ſtúrzet. MP
/

:

_

HerrDeninaerzählet,wieFriedrichdurch
den geheimenArchivariusMenktelin Dresden
diegroſſenGefahrenentde>ethat, die ihn

¿wangen den ſiebenjährigen‘Krieganzufan-
genzwie Mengel in Warſchaugefangen
“ward;¿umd wie er nochin einemKerkerauf

derFeſtungKönigsſteinlebt). Aber noch

einandererſehrzufälligerUmſtand,der dem

HerrnDenina nichtbekannt,geweſenſeyn
muß, entdecftedem Königediefeindſeligen

Abſichtender wider ihnverbundenenKaiſerz

hofe.Der Bruder des oſterreichiſchenLega-
|

tionsſecretairsWeingarteninBerlin,ſtand
alszweiterSecretairbeyderdortigenfaiſerz

lichenGeſandſchaft,und hatteſichmit einer

Berlinerinverheürathet,die er ungemein

liebte.

(*)EMaiſur la vie etle règnede FrédericII;
i

Pag32.:133,
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liebte. Unmöglichward es ihmſeineBetrüh-
nißúberden bevorſtichendenUmſturzder

preuſſiſchenMonarchieſeinerFrauzu ver-

ſchweigen.- Aberebenſounmöglichward es

dieſergutenBerlinerinn,eineſdſchre>liche
Nachrichtin ihremYuſen zu verſchlieſſen.
Sie bewogihrenMann zuFriedrichzngehen,
undJhmalles zu entde>enwas er wuſſte,
Weingartenward hieraufinSicherheitge-

bracht,erhieltBelohnungund Penſion,und
lebtenochvor. wenigerZeitin einerStadt

der AltenMark.
Es ſindmir Exempelbekannt,daßder

KönigOriginalpapierevon derhöchſtenWich-

tigkeitaus dem Cabinettvon Verſailles(Ts

haltenhat.- Abér von ſolchenDingenlaſſen

ſichdieUmſtändenichtangebenund dieBe-

weiſenichtführen,weilman diePerſonen
nichtnennen will,diedieſeDienſteleiſteten.
SehroftverſchwiegauchderKönigihreNa-

IGI,
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men, auch die Sache ſelbſt,allenMenſcheit
auſſeretwa einemSecretair.

BemerkenswerthundfaſtSU ſind

dieKunſtgriffederen ſichFriedrichbediente,

um zumalin den leztenFahrender:Kaiſerinn

MariaThereſia,dieGeheimniſſedes Hofes

inWien zu erfahren.Maria Thereſiafühlte,

wie jederMenſchaufErden,das Bedürfniß

ſichmitzutheilen;aber miédem Unterſchied,

daß andereMenſchenan einerPerſongenug
|

haben,und daßdas guteundliebendeHerz

derKaiſerinndazu einigePerſonen‘bedurfte.
UnterdieſenPANoenwaren immer aucheini

paar Damen.«DieſeDamen waren auch

gutherzigund mittheilſam.Dieß wuſſten

ihreKammerjungfern;und Friedricherfuhr

mitjederPoſtalleGeheimniſſedieſerKame

merjungfernund des WienerHofes.
Dießgiengſo. Friedrichließdurchſeine

vertrauteſtenMiniſter,aufgeweckte,talents

E voller
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volle, gewandte,zumal ſ{öne,-ſchiere,und

‘mit groſſenmagnetiſchenKräftenbegabte

jungeLeüteinſeineDienſtenehmen, und

ſchi>teſienah Wien, wo ſieuntertauſen-.

-derleyVorwand ankamenund lebten.Ch

ſienachWien giengen,wurden ſiemündlich-

in allemunterrichtetwas zuFriedrichsZwecke

‘gehörte.Die Hauptregelwar: daßſieſicl
mit denKammerjungfernder Damen, die

man ihnennannte, bekanntmachen,ſichin

dieſelbenverlieben,allesthunund.allesvera

ſuchenum Liebein dieſenkammerjungfraülis
‘chenHérzenzuerregeit.— Fúnfhundert
ThalerjährlichenGehalt,erhieltengewöhn
lichdieſeſchönenjungenEmiſſarien.Alles ‘-

ivas dievón ihnetimagnetiſirtenKammer-

jungfernfoſteteny und tvasſieſon auélega

ten, ward ihnenüberherbezahlt.Wöchent-
lichmuſſtenſie,ſobaldderRoman gut an=

gezettelt0A. einempreúſſiſchenMiniſter.

«__ Nach-
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"Nachricht vón ihren Entdefungen gebet.
DieBriefe giengen in den leztenJahren, von

Wienüber München: denn damals war dits

ſerWeg dereinzige,auf dem man die Briefe

nichtófnete.Es iſtunglaublichwelcheEnts

decéungendieſejungenAdoniſſemachten.Es

gabBeyſpiele,daßſiezweyJahrenacheiñ-

ander an wieneriſchenKammerjungfernhiens

gen; und Briefeſchrieben,dieweitgröſſere

undwichtigereEntde>ungenenthieltenals

dieſämmtlichenBerichteallerGeſandten®).

AndereHöfewähltenzu dieſemZwecke,

ebenfallsGE fee, ſchiereundſc{óne
#

Lega-
) EinpreúſſiſcherMinifierſ{reibtmir dießin
folgendenWorten: C'etoir alors le regne des

ſoubrettesà Vienne; et un joligarçon, mai-

tre paſſédans Parr d’accrocherlesfemmesde

chambre,pourvoitapprendredes choſesindé-

terrablesà tout leCorpsdiplomatique,J’ay

yú quantitéde rapportsde cette eſpéce,extré-

mement bien fairs,
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Legationsſecretaire,oderGeſandſchaftscavaz
liere.Zuweilenmagnetiſirtenauchwohldie.

Geſandtenſelb,nichtdieKammerjungfern,
ſondernihreDamen. Aber ‘dießallesmißa

langbald:denn nichtnur jederGeſandters
ſondernjederſchöne,rothwangigte, gutgez

wandte und mit allenEigenſchafteneiner

fleinendiplomatiſchenMaus begabteLega-

tionsſecretairy Legationscavalier,oderLega-

tionsprediger,machtfichſchondurchſein
Amt verdächtig,und trägtalſoſeinZeichen
am Kopfe. FriedrichsAdoniſſehingegen

magnetiſirtenlangeinWien , ohnedaßman

wuſſtezu welchenZweckendießgeſchah:denn

dieallergeringſteVerbindungmit der dortiz

gen preuſſiſchenGeſandſchaftwar ihnenverz

:

boten.Erregtenſieaberden allergeringſteit
Argivohn,unddießgeſchahzuweilen,ſo
wurden ſiezurückberufen.Aber auchgleich

_ſchi>teFriedrich,an dieStelledes anderns
+

ExſiexBand, _C einen
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nige eilte, der beyRadeberg ſtand,erſcheint
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einenneúenund nochrüſtigernAdonisnach
Wien

/

:

j

/

Solcheund tauſenderleyanderedivloma-

tiſcheKünſte,werden an allenHöfenund

von allenHofenin Eüropaangewendet.

Mancher-Monarchwürde verabſcheüenwas

ſeinGeſandterthut,- oder durchdiedritte

vierteund zehnteHand thunläſſt,wenn er

es wüſſte.Die Politikerlaubtalles;nicht
in der Theorieund inBüchern,aber inder

Ausübung.WasFriedrichthat,war noth-

wendig.imFriedenund im Kriege.

Als der GeneralFouquetnacheinerhel

denmüthigenGegenwehr,mit dem Ueber- -

bleibſelſeinesCorpsbeyLandshutgefangen

ward, marſchirteder König,ohnedas Un--

glückdieſesHeldenzu wiſſen,ebenzu ſeinem
EntfaßedurchdieLausniz.Jndeßder Ge-

neralvon Húlſenvon Meiſſennachdem Kö-

bey
%
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bèySoüunenaufgangein ó�térreichi�cherOffiz
“cier mit einem Trompeter vor der aúü��er�ten

 preú��i�chen Feldwache,und ſagt:er müſſe
“den commandirèndenGenetalſprechen, in
eineèAngelegenheitdieden KöniginPreuſſen
ſelbſtbetreffe.Der General_ von Hülſen
fommt. Der öſterreichiſcheOfficiererzählet
ihmdieallergenaueſtenUmſtändevon Fou-

quetsGefechte;ſagt,dieſeNachrichtfam in

lezterNacht, mit einem durchBohmen gez

ſandéenCourier,mit dem völligenRapport
von Laudonan Daun,und ſiekönnendarauf

ſicherrechnen. JhremKönigekann ſieſo

geſhwindenichtzukommen,denn der Weg

jenſeitsdes GebúrgesdurchSchleſienund
|

dieLausniziſſehrviellänger.Hülſenant
wortete: um dem KönigedieſenRapportge-
hörigzu machen, muß ichmir ihrenwerthen

Namenausbitten? Der Oeſterreichererwiea

derte;meldenſienur ihremKönige,deröſter

T2 reichis
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réichi�cheGeneral, der ſcinFreundiſt,habe
ihnendieſeNachrichtgebracht;und foritter

weg. ELE ſindgewißnochhundertPerſo-
nèn am Leben,'die-dieſeſonderbareAnecdote

wiſſen.Der Generalvon Warnerybeſcheiz
“nigtdieſelbe,äberohnediehiererzähltenUmz
‘ſtändemitzweyWortenÉDE

!

“Sm Jahre1757 ſtarbeinſehrangeſehe-
neróôſterreichiſcherGeneral;der aberdamals
nichtcommandirte. Manwar ſehrverwun-

“dert inſeinerChatulleine ganz ungeheür&

Summe preúſſiſcherFriedrichs8d?orvon der

leztenAusmúnzungzu finden.
:

SolcheKlugheitsregelnwerden im Kriege
befolget,ſooftman dazuGelegenheithat.

__CremnißerDucaten und Souverainsdor'

fandenſi<hdarum auchwohl zuweilenin

preuſſiſchenTaſchen.Ein preüſſiſcherGe-

neral
CNeDes GeneralMajorvon Warnery ſämtliche

E (Hannover1789)VULTh.84,S
N
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neral und ein preuſſiſchetJngenicürhaupt-

mann von dem Corpsdes Herzogsvon Bê-

vern, der nachder SchlachtbeyPragden

flüchtigenFeldmarſchallDaun beobachten

muſſte,beredetenauchwohldieſerDucateir
| Wegen den Herzog,eineſehrgute.Stellung

zu verlaſſen,um Neuhof,einSchloßdas

dem FeldmarſchallBathianygehörte, zuvers»

ſchonen;und aufderfettenHerrſchaftPoz
diebrad,dem Eigenthumdes Kaiſers,zu

hungern: oderwenigſtensden Soldaten

nichtsalsBrodt und Waſſerzu laſſen,‘und

dem Officieretwa einStückKuhſleiſchE).

Doch michermüden-dieſeGeſchichtenvon

* Treúloſigkeit,wovon manunter jedemVolke,

in jedemLande, an jedemHofe, und bey

mancherArmee,ſovieleBeyſpielehat.Jh

erzähleſie,ſopünktlichund genau, damit

man überallguteWachehalte,“Und dann

;

T3 bitte

j (*)Warnery,VII.Th. S, 124, 125. 127,
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bitte ichzu bedenken,daß auchdieſesCapitel

dochwenigſtenseinBeyſpielvon wahrem

Edelmuthenthält;und daßeskeinemStagats-

mann und feinemKönigverdachtwerden

kann, wenner talentvolleMenſchenzu allem

brauchet, wozu ſieihmgutſind:ſobaldſie

dazuſtarkund ſchlechtgenug denten; ſobald

ſieihreKöpfedaran wagen wollen, oderwie -

Friedrihs{one EmiſſarieninWienihre
anderweitigenTalente,

12 Cap.
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12. Cap,
UeberdieengliſcheAllianzimſiebenjähri-
gen Kriegeund ihreFolgen,Ueberdie
Theilungvon Polen,und überden

deutſchenFürſtenbund.

*SivareingroſſerpolitiſcherFehler, ſagt
:

_ HerrDenina, daßFriedrichim ſieben-

jährigenKriegeſeineAllianzmit Englandfür

beſſerhieltals eineAllianzmitFrankreich).

So ſprachenſonſtnur Franzoſen.Aber

__feitſeinererſtenJugend, kannteFriedrichdie

politiſcheLagevonEüropazu gut, als daß

er ſichvor dem Anfangdes ſiebenjährigen
Krieges,in den wahrenGrundſäßenhâtte

follenmißleitenlaſſen:hätteihmauchda-
mals derHerzogvon Nivernois,ſehsall

D470 dere

(*)Effai fur la vie et le règne-déPéédexieIL:

pag. 416.
;
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dere und weit beträchtlicherJnſelnangebo-
ten,alsdieerbärmlicheJnſelTabago. Er >

ſahund wuſſte,welcheThronenachderOber-
herrſchaftüber alleandere Throneſtreben;
“undalſokonnteer auchnichtſich-vonFrank-

reichals einWerkzeuggebrauchenlaſſenum

Englandzu vernichten.
Preúüſſenwäre klein,wenn diegröſten

eúropäiſchenMächtein Eúropaalleineden
:

Ton angâben.Aber auchnur eineeinzige
Begebenheitbeweiſetganz,wie ſehrFriedrich
diebeſteParteyergriffals er ſichmit-Eng-
landverband.- Nurein einzigesUebelwax

“inderFolgemit dieſerAllianzverbunden,
dasErnichtvorausſah,und nichtvoraUus-

Fehenkonnte: das UebeldaßLordBute in

EnglandeinMann von ſogroſſemGewichte
ward, und gegendas Endedes ſiebenjähriz

gen Krieges,einervon FriedrichsA
ſienFeinden, e



“Jene in der Zeitgeſchichténichtgenugge-
_"eûgteBegebenheit,kam durchden bekannten

heftigenStreitüberCommandoſachenzwi-

ſchendem Marſchalld’Etrees, und dem Gez

nerallieûtenantvon Maillebois,an denTag.|
Mailleboisbeſchuldigteden d?Etrees: »ex

„
vhabeimmergezögert,ſeynichtzurrechten

oZeitüberdieWeſergegangen, nichtſchnell
»genug indas ChurfürſtenthumHannover

veingedrungen.©D'Etreesantwortetehier-

aufineinergedrucktenVertheidigungsſchrift:

»Mailleboismacheihm dieſeBeſchuldigung
:

»hochſunüberlegt,und zum groſſenBetweiſé

»ſeinergroſſenUnwiſſenheit.Er, der Marz

 y»ſchalld’Etrees,habefaſtzweyJahrevor:

her, alsfranzoſiſcherAmbaſſador,inWien

»den geheimenTractatunterzeichnenmüſſen,

durchwelchenFrankreichdem WienerHofe

»verſprach,an einembeſtimmtenTageindas

»ChurfürſtenthumHannovereinzubrechen.
Bs Hannos /

‘
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Hannover lebte damals im vollkonmmeit=

ſtenFriedenmitWien.Schre>lichwar alſs

dieſesMerkmal derUnzuverläſſigkeitderVer-

_ bindungenmit dem kaiſerlichenHofe. Auch

_ machteder Churbraunſchweig-Lüneburgiſche
GeſandteinRegensburg,Fréyherrvon Gem«

mingen,aufdem Reichstageden kaiſerlichew-

_

MiniſterndieallkerbitterſtenVorwürfe.Ex

gab es derWelt zu beurtheilen,was man

- von Treú und Glauben haltenmüſſe,wenn

man ſche,daß das vonKönigGeorgdent
ZweitengeretteteOeſterreich,mittenim Frie

den und voraufgehobenerfreuündſchaftlicher-

Verbindung,dem franzöſiſchenHofezum
BedingeeinesheimlichenTractatsmache,auf
einenbeſtimmtenTag in dieLänderGeorgs
desZweiteneinzubrechen. ah

__
Gewiß wird HerrDenina nachdieſen

Gründenüberzeugtſeyn,daßFriedrichſeht

ſchlechtindieZukunftgeſehenhätte,wenn
:

y CB



er beydieſerDenkartſeinerFeinde,ihrFreund
gewordenwäre,und ſichmitFrankreichvera

bundenhâttegegenEnglandundHannover,
Abgekaufthátteerſichdadurch, indieſem
Augenblicke,die GefahrſeinerLage;und,

inderZukunft,hätteman ihn.deſtogewiſſer
unterdrücket, :

Englandvar freylichFriedrichdem Grof
ſennachgehendsnichtgünſtig;aberdießhatte

fürihnebenfeineerheblicheFolge.Bute war
gegen das Ende des ſiebenjährigenKrieges
FriedrichsFeind,wie man aus Friedrichs

nachgelaſſenenWerkenweiß,unddießaus
ganzſonderbarenUrſachendieichimfünften
CapiteldieſerFragmenteerzählethabe.Aber

ebenſowenigwar inderFolgeLord Storz

mont ſeinFreund,aus Urſachenvon denen

dieGeſchichtederZeitnichtserwahnet,und

dieman hierfindet.

Stora
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Stormont ſuchteinderganzenZeit,als

er Miniſterwar, Englands.Uneinigkeitmit

Preúſſenzuvermehren.Er glaubte,unge-

“achtetdes zwiſchenden BourboniſchenHofen

geſchloſſenenFamilientractats,fônne Engs-

andſeinealteAllianzmitOeſterreichvöllig
wiedererneuern;und dieſerpolitiſcheGlau-

ben war ebenſogewißein politiſcherFehler
als dex nacherdurchLord Stormont be-

wirkteBruchmit Holland:

LachendertählteFriedrichoft,wie ex

ſeinengroſſenFeindden LordStormontin

Sachſenhabekennenlernen.Stormontwar

beydem Anfangedes ſiebenjährigenKrieges

engliſcherGeſandterinDresden. Friedrich

hatteebendie ſächſiſcheArmee eingeſchloſſen,
undStormonthatteeben eineſächſiſcheDaz

me geheürathet.Alſobat Stormontvorerſk

denKönigſchriftlich,er möchtedochdergatt-

jenbeyPirnaeingeſchloſſenenſächſiſchenArs

mee



meeerlauben Ihm zu entgehen?Friedrich
- fand dieß gar nicht zuträglich.

-

Lord Stors

mont kommt alſoſelbſtindesKönigsLager;

hâltan derMittagstafeleinezierlicheRede

an Friedrichum ihm ¿u beweiſen,es ſehſeit

höchſtesJntereſſeſichmit Oeſterreichund
Sachſenzu vergleichen!

Schnurſtraksgegen das Jutereſſevon

EnglandgiengdieſezierlicheNededes engli»
ſchenGeſandten.Der König antwortete

nichts,und begnügteſichden mit an der

TafelſizendenRitter Mitchel“anzuſehen,

Mitchelwar abernichtſogelaſſenwieder
König. Er ſtandvon derTafelauf,ergriff

den LordStormont beymArme, giengmit

ihmans Fenſter,gabihmdieheftigſtenVers

weiſe,drohte,faindann wiederzum Könige»
und ſagteihmetivasinsOhr, das ichweiß,

undverſchweige.
:

Dieß



Dieß alles, und ivas Mitcheldemn Ks

nigeins Ohrſagte, habeichvon dem Herrn
“

Miniſtervon der Horſt,dem der Königdieß
allesgeſagthat.

Stormont kam deſſenungeachtet, nach»
mals ins engliſcheMiniſterium.Wäre ek

Niniſtergeblieben,ſo hätteſichEngland
mit Preuſſenniemals vereinigt:weilFrie-

“

drichim ſiebenjährigenKriegeder LadyStor

mont den Gefallen‘nichtthunwollte,“die

{ſächſiſcheArmee entiiſchenzu laſſen.König

GeorgderDrittehatſeitdem‘vor ſichallein;
und ganz ohnealle Einwirkungderengliſchen
Miniſter,diehóchſtglü>licheund ſkaatskluge

VereinigungEnglandsmit Preuſſengegrün-
det und bewirket;und zwar ſeitAnbeginn

der Tractatenwegen des deutſchenFürſten
bundes. Friedrichwandte ſichdamals,mit

freundlichemVertrauen an Georgden 2Dktit-

A und GeorgderDritte-tratmitallen:

e
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Nräften-�eiñerſchönenund redlichenSeeleint

dieſenBund.

Einegroſſeund durchganzEuropaeben
-o.vielErſtaunenals Mißgunſterregende
StaatsverhandlungFriedrichs,war unſtrei-
tigdieTheilungvon Polen:

©
Was Preuſſen

durchdieTheilungvon Polengewonn, hat
man aber auchmehrentheilsſehrübelver-

ſtanden.

_

Nie hätteFriedrichſeineigenJn-

tereſſegekannt,hätteer ‘nichtbeyder Thei

lungvon PolenſeinenErwerb von Kräften,
mit Rußlandsund OeſterreichsErwerb ins

Gleichgewichtgebracht.DieſemGrundſatze

widerſprachein ſehrleeresGeſchwäß,das

damalsin Berli in groſſenUmlaufkamz

der:Generalvon Lentulús,ſagteman in

Berlin, habeaus.EigennußdesKönigs
Vortheilin Warſchauverabſaünt.Aber
Lentuluswar inWarſchaunurfigurirender

a
und feineswegesder eigentliche

LasE
AE Unter-



304 eam

Unterhändlet; alſohatteex aufdie ganze
SachefeinenEinfluß.Friedrichseinziges
WerkzeugbeydieſerUnterhandlungwarnicht

einSchweißer,ſonderneinHannovèraner,
der Rittervon Benoit. Dieſergeſchi>tes

ſcharfſichtigé,und mir aus ſchonenCharaka

terzügenbekannteMann,erhieltinWarſchau
alleVorſchriftendes Königsſehrgemeſſen
und beſtimmt,unmittelbaraus der

r

Hand
des Königs.

|

Verſaumt“war FriedrichsVortheilbey

dieſerganzenSacheaufkeineWeiſe,#0ſehr
man auchinBerlindiefiglaubte,ſagteund

herumtrieb.An Erdenflächeund Menſchen»
_

zahlerhieltFriedrichvon Polenwenigerals

Rußland, oder Oeſterreich; dießif wahr.
AberhingegenwollenſtaatsklugeMänner bez

haupten:PreüſſensAntheilvon Polenſ{<h

mehrwerth,als vielleichtder ganzeAntheil

Rußlands,und derganzeAntheilOeſterreichs
zuſam=-
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zuſammengenommen. Auchſagteeinſcharf-

ſinnigerund einſicht8vollerMann, der da-

malige‘öſterreichiſcheGeſandtein Berlin,

FreyherrvonSwieten,reinund rund her-
aus: »ichmuß geſtehen,beydeKaiſerhöfe
»habenbeyder Theilungvon Polengerech-
onet, wie Edelleute.beyeinerAertheilungz
»Friedrichhingegenwie einSouverain,der

vaufnichtsſiehtals aufdieGröſſeſeines
»Stadatsvortheils.a

Ein unſchäßbarerVortheilfürden Ks:

nigvon PreúſſeniſſchondieHerrſchaftüber

dieWeichſeldurchden ZollzuVordanund
den Hafenvon Danzig.Mitten durchdas

preuſſiſcheGebietund durchpreúſſiſcheHände

gehtalſodieganzeAusfuhrund Einfuhrdes

KönigreichsPolenzurSee. So ward dex -

KöniginPreuſſenHerrdes polniſchenHan-
dels. Beſondersiſkdann auchhierbeymerk

Foürdig,daßvon der curländiſchenGrenze
_ ErſterBand, U

i bis LS



bis añ die MoſelallenachNorden flieſſenden
StrömedurchZölleoderHafenunter preúſſi-
ſcherGewaltſtehen.Das KönigreichPolen
hatinſeinemganzenBezirke,nur nochdert

einzigenHafenvon Polangeiinden Gebiete

desFürſtenvon Saken. Aber da iſtkein

tieferund in das Land gehenderStrom ;-hine
;

gegenflieſſendilleſchiffbarenStrôme,die
Ruß,derBog, derPoprad,‘dieWartaund
WeichſelimPreuſſiſchenzuſammen;und alles

was mandaraufverſchiffet,ſtehtunter preüſe

ſiſcherAbgabe und Willkühr:- Selbſtdie
dem KaiſerbeyderTheilungvon Polenzus

gefalleneſehreinträglicheSalzwerkegaben
dengroſſenVortheilnicht,den,man davon

vermuthet5 dennauchda erobertéFriedrich.

durchdas eingeführteSeeſalzwiederdas

Gliede:
4

|

_ Frankreichwarderſchre>li<Gia:fes
dieſerTheilungvon Polen:DastiefſteGes-

:

|

heimniß
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heimniß de>te “die�e gañze Unterhandlung
zwiſchenCatharina,>MäàriaThereſiaund

Friedrich."

Wie gierigderHerzogvon Choi-
ſeulwar, auchnur etwas auſſerſtWeniges
hièrvonzuerfahren,und wie meiſterhaft

FriedrichdieunbeſcheideneNeugierdes fran-

zöſiſchenGeſandteninBerlinbeſtrafte,habe

ichſchonim zehntenCapiteldieſerFragmente
erzählet.AberFrankreichthatnochmehr;
undmit eben ſo wenigemGlück. Hinter-

Choiſeulher, fam nun auchſeinNachfolger-

der Herzogvon Aigüillon, und ſchickteeine.

geheimenEmiſſairnachBerlin. De:Mettra

iſſeinName, und et lebètnoh. D'Aigüil«
lon erbotdem KönigeFranfreichsGarantie

fürirgendeinvon ihm ſelbſtnah eigenen

BeliebengewähltésStück von Polen;abe!

Frankreichverlangtedann auh von ihm;
daß erſeinenVerbindungenmit Oeſterreich
und Te wegen derpolniſchenTheilungs®s

i 1 2 fache
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ſacheganzentſage?Man kann denkenwie

FriedricheinenſolchenEmiſſairanblite.

Aufs hochſteſtiegFriedrichsUnterhand-

{ungsfunſtbey den allmähligenSchritten

zum deutſchenFürſtenbunde.
“

Schon ſeis

Entdeckungdes groſſenorientaliſchènPro-

jets,- wovon ih am Schluſſedes neunten

CapitelseinWort zu ſagenwagte, alſoſeit

1780und 1781,war Friedrichmit dem edela

geſinntenund wahrhaftigpatriotiſchenChur=«-

fürſtenvon Mainz,wegendes deutſchen

Fürſtenbundes,in eigenhändigerCorreſpon-

denzz und dieſeCorreſpondenzumhülltedie

Nachtdes tiefſtenGeheimniſſes.Ganzwohl

wuſſtezwar das preuſfiſcheMiniſteriumdaß

der Königin beſtändigerCorreſpondenzmit

dem Churfürſtenſey;aberkeinMiniſter

wuſſtedamalsauchnichtdas.allergeringſie

von dem JnhaltdieſesBriefwechſels, der

:

uun ganzim geheimenArchivinBerlinliegt.
Auch
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Auch nicht den Schatten eines Argwohns

oder einerMuthmaſſung,hattehierüberder

ſonſtfür allwiſſendgehaltene,franzöſiſche

Staatsminiſtervon Vergennes;denn noc
im Junius1784ſagteVergennesinVerſail:
les zu dem preuſſiſchenStaatsminiſterFrey-

herrnvon der Horſt:»JhrKönigiſtdex

vgroſteKönigdieſesJahrhunderts; ‘erthut
odiegröſtenDinge, abererhatkeinenAllir-
»ten! Er ſißtalleine;und er kann auchnicht

o»tinenmir denkbarenScheinvon wahrér

»HülfedurchirgendeineidsfiiGIPHS
»chen(e

AlsVergennesſokurzſichtiginVerſailles
E , war Friedrichmit ſeinenwichtigſten

U 3 Unter-

(9)Votre Roi eft le plusgrand‘Prince de ſon

ſiècle,ila fait lesplusgrandeschoſes,‘mais
iln’a aucun allié! Ils'eſtmis toutfeul;et il

ne peut avoir lapparancede trouver des fe-
cours réels par une alliancequelleque j'en
puiſleimaginer.
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Unterhanbluttgenwegen des deutſchenFür:
ſtenbundeslängſtim Gange; und einege-

raumeZeitnachhérkam das erſteGerücht
von dieſemBunde in dieCabinettevon Eúü-

ropa. Niemand war abexauchin Eüropa
 darúbermehrerſtauntalsVergennes.‘Denn

wenn dieſerfranzöſiſcheStaatsminiſterauch

nur rechnenfounte,ſomuſſteer ſehen:Han-

nover, Sachſen,Heſſenund Braunſchweig,

Föonnenin wenigen.Wochen eine gröſſere

_Húlfsarmeevon den ausgeſuchteſtenund

“exercirteſtenVölkerndem Königein Preuſſen
vor dieThürſtellen,als diegroſteMacht
von Eúropa,in vielenMonaten,durchcine

[nur irgenddenkbareAllianz.-
:

Das groſſeGeheimnißdes deutſchenFürs

ſtenbundes,ſeinewahreund tiefeGrundur-

Fache,beruhetwohl,auſſerallemZweifel,O

auf derfürDeúutſchlandgefahrvollenVer-

NO Oeſterreichsmitdem ehmaligen
Frank



Spankreich:Preuſſenzeigte"dieſeGefahr:
GeorgderDrittefühltewas aus dieſemUe-

bergewichtvon Frankreichentſtünde;zumal
wenn es ihmgelungenwäreHollandzu un-

terjochen.AberdenStufengangder Errich-
tungdes deutſchenFürſtenbundes,mit den

weſentlichſtenAktenſtücken--undBeweiſendeſ-

ſelben,kennetſeitFriedrichsTode wenig-

ſiensniemand beſſerals derChurfürſtFrit-

drichCarlJoſephvon Mainz.

V4 / 13.Côp
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UeberFriedrichsGeſinnungenfürdieJeſyiz
ten. Ueberdas cactholiſcheBiſchthumdas

er im Cleviſchenerrichtenwollte,Ueber
die ſpôttiſcheHofnungdieFriedrichdem

PabſteClemensdem Dreyzehntengeben
_ ließer wollecatholiſchwerden.

dea Geſfinnungenfürdie Yeſuiten

ſindin ſeinennachgelaſſenenWerken,
zumalinſeinenBriefenan d'Alembertdeut
lichausSgedruket,Es iſdarum unbegreif-

lich,wie man unbedingthatbehauptendür-

fen,FriedrichſeyeinerklärterFeindderJe-
fuitengeweſen. i

Erverabſcheutean den Jeſuitenwas an
ihnenverabſcheüungSwürdigiſt,Aber als

er ſeineGeſchichtedesſiebenjährigenKrieges

ſchrieb,erzählteer dieUrſachenihrerVer-

; treibung



hat fichjedochA Geſch|hteganzanders
entwickelt.Nochgä 1neMichhörteichaus
dem Mundeeinesſehrauf@flärtenund geiſt-

vollenMannes, des Heyrn Grafenvon

Suſa,derals portugieſiſcherGeſandternah
Berlinabgieng,das vollkfommenſteGegen-
‘theildeſſenwas Friedrichúberdievorgeblich
von den Jeſuitengegen das Lebendes Koz

nigsinPortugallangezettelteVerſchwörung

ſchreibt).DieJeſuiten:habenwegen ſehx
vielerUrſachenverdientaus Portugallver»

triebenzuwerden,ſagtederHerrGrafvont

Suſa. Aber an dieſervorgeblichenVer-

{wörunggegen das LebendesKönigs,waz
ren ſieebenſounſchuldigals derHerzogvon

Aveirosund dieübrigenPerfonen‘vom erſten

RangeinPortugall,diewegendieſerFA
Us5 /

An-
CI

€

Oeuvres poſthumes.Tom. IIIpag. 344.345
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Anklageunſchuldigdenſ{mähli<ſtenTod
“ litten.KeinMenſchhatdarangedachtden

“Konigumzubringen.Niemand wuſſteund

konntewiſſen,daß der Königin der Kutſché

ſaß,auf welcheallerdingsbeyNachtvont

Meiethlingendes Herzogsvon Aveiroseinige

Schüſſegeſchahen.DieſeKutſchegehörte
einem Kammerdienerdes Königs,der den

Herzogvon Aveiroswollteermorden laſſen.

DieSchúffegeſchahenebenin der Zeit,da

ſonſtder KöniggewohnlichRath mit ſeinen

Miniſternhielt.Aber weiler ebendamals

einenRoman mit einerNonne hatte,wählte
er dieſebekannteZeit,um ſichheimlichinder

KutſcheſeinesKammerdienersnachdieſem

Nonnenkloſterzu begeben(*). Sein erſter

Minis

(OPortugalliftbefanntlichdas chrifilicheLand,

wo man dasweiblicheGeſchlechtam allermeiſten
und ganz ſhre>li<vorMännern hütet;und

wo man auchdeswegenum ſomehrerfindſam,

ſinureih
F
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Miniſter,derMarquisvonPombalhatte
gar feineMüheden ſchwachenund furchtſaa

men.König(©)zu beredenAveiroshabe ihn
ermorden wollen;und ex bedienteſichmit
VergnügendieſergutenGelegenheit,diewor-

nehmſtenPerſonenvon PortugalldenHän.
dendesHenkerszu übergeben.Hochſtun-

ſchuldigePerſonenvom erſtenAdel dieſes
|

i

Königs
- finnreichund glulihin derKunſtiſt,weibz

liche Herzenzuerobern.DahergelingetinYore
|

tugallnichtnur etwa demKönigeſondernjeden
, fühnenNitterindieſemFachealles;und(elbſ
dasallerſchwerſievon allem,die Eroberung
einerNonne. DergroſſeGraf von derLippe,

“deſſenNamenman nochimmerinPortugallver-

chret,erzeugte.initeinerRonnein eineinportu-
gieſiſchenKloſtereinenochinE lebende
Tochter.

>) Dex KönigvonVortugallwar ſodidi
_ daßer ſeitdemimmergeladenePiſtolenbeyfich

hatte;nah ſeinemTodeſogar, fandman in
_

dem Vette worinn er ſtarb,zwey geladenePie
‘fiolenunter ſcinemKopffüſſen.
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Königreicheswurden enthauptet und gér-
dert, weil fie dem Marquis von Pombal
mißfielen. An einen Königsmord dachteit

die Jeſuitenebenſowenig, alsſievon dem

vorgehabtenMord des königlichenKämmer»

dienerswuſſien,indeſſenKutſcheder König
ſaß. Der PaterMalagridawar einaber-

glaübiſcherTropf,einSchwärmerder ſein
Lebenmit altenWeibernzubrachte, denen er

allerleynärriſcheWundererzählte,die ſein

fanatiſcherKopf gebahr.So fprachder

HerrGrafvon Suſa.
Alſowar dochallerdingsderſonſtſehe

einfältigeYabſtClemens‘derDreyzehntebe-
|

fugtſi derJeſuitenanzunehmen,inſofern
man ſiefúrMörder des Königsvon Portus
gallhielt,FriedrichderGroffeerzähltedieſe

Geſchichtewie Pombalſiean ganzEuropa

hatteerzöhlenlaſſen;und er beurtheiltefie,

wieE Menſchſiebeurtheilenmuß, der

nicht:
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ficht weiß, vas ſonſtniemand inderWelt

beſſerals-Friedrichwuſſte:wie vieleallge-

mein bekannteDingenur ſeitvierzigJahren
“inEsropageſchahen, wovondie wahrenUr=

fachendas vollfommenſteGegentheildeſſew

findwas man in ganzEuropaglaubt.
So nachdrücklichſichauchderKönigan

der angeführtenStelleſeinernachgelaſſenen

Werkegegettdie-portugieſiſchenJeſuiteners

“flävret,o duldſamſchriebund ſpracher von

den Jeſuitenüberhauptbeymancherandern

Gelegénheit.Er ſchäbteſiewegen ihrerVer=z

dienſteuni die Erziehung,oder eigentlich,

wegen der gutenKenntniſſein den {onen

WiſſenſchaftendieſiederJugendmittheilten.
Er ſagtezu dem Fürſtenvon Ligne:»Man
»mußnichtsvernichten; und warum hatman

»dieJeſuitenvernichtet, dieſeVerwahrerder.

»Grazienvon Rom undAthen,dieſetrefli-

chenProfeſſoren?Ohne.Zweifelwird die

Erz
fi
TERES
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¿Erziehungdadurch verlieren;z aberda meiné

„Brüder, die catholiſchen; dieallerchriſtlichz
»ſten; dieallergetreüeſten,und apoſtoliſchen

„MajeſtätendieJeſuitenausjagten,hebeich,
verzfeßeriſcherKönigj5ſovielevon ihnen
pauf,als i<nur findenkann;und vielleicht
omachkman mir nocheinſtdièCour,umwel-
ve davon zubekommen(6

Garfeine Notisnahm Friedrichvon der:

în ſeinenleztenLebensjahreninBerlinerreg-
ten Exjeſuitenjagd.Erwuſſtewasüber den

eigentlichenund erſtenUrſprungdieſesLerms:
iwiſſenswerthvat,lange;{r lange"vor

dém Geſchreydes HerrnBuchhändlersNico-

Tai und ſeinerGehülfen.Schonim Jahré
1771 erzähltedem-Königeder HerpMiniſter
von derHorſtdieExjeſuitenhabeninFrank-
reichFrepmaürerlogenerrichtet;und dieVera

anlafé

_()MemoireMitleRoi ‘dePiſe, Fréderiele

grand,parle Princede Ligne,pag.53.$4:



anlaſſunghierzuſeyſehr-natürlichè denn auf
das allerſchärfſtewar von: der franzöſiſchen

Regierungverboten,daßſichniemalsmehr
als dreyExjeſuitenheimlichan einemOrte

verſamineln.Der erſteZweckbeyVeran-

ſtältung.dieſerConventikelnwar wohl,wie

der Koniggleicheinſah,.aus dem Schiffbru-
cheihresOrdens dasjenigezu retten,was

fie etivaaufdieSeitegebrachthabenkonn-
ten, Und unter ſichhierüberAbredezu neh-

men. - Vermuthlichdachtenſiein der Folge

auchwohl andere:AbſichtendurchdieſeMi-
ſchungvon Freymaürereyund Jeſuitereyzu

erreichen.
- Allediejenigenwenigſtens,die

fiein ihreLogenaufnahmen,erhieltendie

Tonſur, und würden eigentlicheJeſuiten.

“Sie behieltenaberübrigensdieErlaubniß

ſich’zu verheürathen.So erhieltderHerzog
von Orkeansund der Herzogvon Chartres
die-Tonſur;ſo,wie man ſagt,derChur-

“für
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für�t von Bayern, und ſoauchſeitderinian-

cherFreymaürerinDeutſchland.Dießalles

wuſſtealſoFriedrichvieleJahrevor dembe-

fanntenberliniſchenAntijeſuitenlerm.

©

Aber

desivegenwar Er für:dieproteſtantiſcheKir-

cheebenſowenigbange,als Er für-dieſelbe

bangegeweſenwäre,wenn man ihm geſagt

hätte,der HerrOberconſiſtorialrathGedike

inBerlinhabefeinPräputium.
GröfſeresAufſehenals dieerſtſeiteini-

gen Jahrennur bloßunter einigengelehrten

Herrenund Damen inGang gekommeneJes

ſuitenriecherey,mächteinderWelt“dievon

FriedrichverſuchteHereinziehungder Jeſui-

fen in ſeineLänder.“Der groß und edel

denkende.Herrvon BirkenſtokinWien ſpricht

in ſeiner{önen lateiniſchenLobſchrift‘auf

Friedrichden Groſſen,von dieſemProjekt
|

auſſerſtwichtig.Er glaubt,dieJeſuitén:has

benea ihreSchlangentlugheitbeiwieſett,

weil|
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weil fie Friedrichs Schlingen entgiengen:
Aber ganzanders verhältſichdieſeGeſchichte
in ihremganzenZuſammenhange,und in

-jhrerwahrenGeſtalt.

In jenerpreiswürdigenZeit,als man

beyPabſtGanganellidieAufhebungdesJe-
ſuiterordensſcharfzubetreibenanfieng,am;
wie iches von dem HerrnMiniſtervon der

“ Horſtganz umſtändlichweiß, eingeweſener

OberſterinfaiſerlichenDienſten,Herrvon

Dobrilucf,zumKönige.Dobriluéwar in

ſeinerJugendNovitebeydenJeſuiten,und
blieb,wie dasſehrgewöhnlichwar,‘ohne

_

Annehmungdes Habitsdem Ordenaffilirt.
Dem Königethater denVorſchlag:Er

»möchteden jetſobedrängtenJeſuitenin

»ſeinenLändernvölligenSchußverleihen,
vund völligeSicherheit.Sie hingegenver-
ſprechen,in einempreuſſiſchenHafenden

»gröſtenund vortheilhafteſtenHandelnah
ErſterBand, X „China
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»Chinazu errichten, den jemalsirgend eine

ueüropäi�cheNationnach China trieb. Bes

»fanntlich haben ſieam Hofezu Peking

vimmerden gröſtenEinfluß,und den Rang
‘

„»von Mandarinen;und zu den gröoſtenAn-

_vlagen_und Unternehmungen«(wiedieſe

Emiſſairam Ende der Unterredungdem Ks-

nigeganzſachtezu verſtchengab)„wiſſendie

»JeſuitenſchonMittel.

Dem'KönigeſchiendießglaubhaftE und
ér genehmigtealleBedinge.Abèralsman

dieUnterhandlungweitertricb,erfuhrmant
Dobriluckſey‘an denKönignichtvon ‘dem

JeſuitergeneralRicciabgefertigt,ſondern
vondem bekanntenundflugenVorſteheraller

h

$eütſchenJeſuiten,demPaterRomberg.

RicciwollteſichaufdieſeVorſchlägegar

uichteinlaſſen.Wieein-wahrerMönchſagte

er;»Sein“Ordenſey
in.den.beträbteſten

“

»und
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oundärm�elig�ten ‘Um�tänden. Unmöglich
oſeyes ihm beynahe; nur den dürftigen
vUnterhaltſeinenaus Spanienund Pôrtus
»gallvertriebenenBrüdernzu verſchaffen
vund alſocy èr weitentfernt,aufwichtige

»Commerzunternehmungennur zudenken.

“Eine ganzkurzeZeitnachdieſerdem Kö-

nigeertheiltenAntwort,ſeßteman denJe-

ſuitergeneralRiccigefangenaufdieEngels-

burginRom. * UnterdeniSchutzeder Kais

ſcrinnMaria . ThereſiaglaubteſichRicci

völligſichervor dex gänzlichenVernichtung
des Ordens.Zu einemſolchenZweckebe-

krugſichjedochNicciwirklichdumm; denn

man fand unteyſeinenPapierendie eigen
händigenBeichtzettelder KaiſerinnMaria

Thereſia,die der PaterHambacherund an»

derejeſuitiſcheBeichtväterderKalſerinn,nach.

dentſchändlichenGebrauchedes Ordens,im-
3

X 2 mer



mer an ihren Generalnah Rom ſchickten.
Wáre Ricciwenigerunvorſichtiggeweſen,ſo

hätteer dieſeBeichtzettelbey guter Zeit
verbrannt. y

PabſtGanganelli,den dieKaiſerinnwe-

gen der von Jhr.befürchtetenAufhebungdes

Jeſuiterordenseben hartbedrohethattc

ſchi>tederKaiſerinndieſe:vonihrereigenen
Handgeſchriebenenund mitVerlesungaller
Kitchengeſetevon ihrenBeichtväterndem

GeneraldesJeſuiterordensimmer pünktlich

«mitgetheiltenVeichtzettel.Nun legteſich
"

derZorn.der Kaiſerinngegenden rómiſchen:
Stuhl,aber erverwandelteſichin den bit-

_terſtenHaßgegendieJeſuiten.- Sie wur=

den vom Hofeweggeſchaffet,inder ganzer

ſterreichiſchenMonarchieward der Orden

aufgehoben.Niemand begriffin Wien die
Hârte,mitder man beyAufhebungdesſonſé:

EârtlichgeliebtenOrdensderJeſuitenver-:

ME
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fuhr. “Mannáhm ihnen alles. Ob díè

FeſuitenHoſentrugen,weißichnicht;abeë

geivißiſt,man nahmihnenſogarihreHem-
- der,und ſiemuſſtenfürES

:

mitSuüpplifeneinkommen:M

Friedrichsdes Groſſen‘Neigungfürdiè

Jeſuitenentſtand,wie iches von demHerrn

Miniſtervon detHorſt‘weiß,mittenunter
denSchreckenund Gefahrendes ſiebenjähri-
gènKrieges, “alsSchwvarméreyund wilde

Religionswüthbeydêm-catholiſc<henPöbelſo
mächtiggegenihnwirktenundſtritten.Jn

dieſemKriege,inwelchêmder? dreyfach'ge-

frónteTropfin Rom, “ClemensderDrey-

zehnte,nachgeradeebeiidieſeWuth‘in die.
geiſtlichenFürſtenDeutſchlands"trieb;in

welchemauchdieJeſuiteninGlas,-durchihr

Einverſtändnißmit denOeſterreichern„dem

8 in derFolgeihreTreuloſigkeitbewies.
RS X3 MR
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*

zeichnetenſichdieſeVäterin Breslau

durcwahre# Edelmuthund preuſſiſchen

Patriotiſmusaus: Nachder von dem Her-

¿og‘von Bevern

“

verlohrnenSchlachtbey
Breslau, ward eineſehrgroſſeAnzahlvon
verwundeten PreuſſennachBreslaugebracht.
DieſeUnglüeklichenwarengänzlichverlaſſen.

DieJeſuitenbaten beyder “öſterreichiſchen
Generalitätum dieErlaubniß,allepreúſſis
hen Bleſſirtenaufzunehmenund zu verpfle=;

gen.

“

Sie erhieltendieſeErlaubniß,#aúin-
tenſodannfaſtihrganzesweitlauftigesKlo-

ſter,um es mitdieſenBleſſirtenanzufüllen,;

furdieſicaufdas allerbeſteſorgten.Vor der

SchlachtbeyLeuthengeſchah‘dieß.Alſoin

einerZeitdaniemandglaubte,daßderKö
nigwiederHerrvon Breslauwerden könnte.
NiemalsvergaßauchFriedrichdieſevon den!

JeſuiteninBreslauihmerzeigteTreu.Oft:

ſagteEr in GegenwartdesHerrn.Miniſters
2

QUA
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voû derHóör�t, | von dem ih dieſengroſſen

Zug aus dem ‘Charakterdes Königsweißt

»Michkümmern dieStreitigkeitenderJeſui-

„ten mit der römiſchenKircheund mit 6s

_»vielenHöfenebenſowenigals dieJrthüsë
mer in ihrerGlaubenslehre.- Alsguts

»Bürgerund redlichgeſinnteEinwohnerbes

"»trugenſichdieJeſuitenbeydieſerund vies

d darumiſtes beynahemeineN ſte

ſchüßen.<« |

yA
andernGelegenheiteninmeinenLänderns

E
ß war hoherEdelmuthund ivoblvera

|

dienterDank, “NatürlicheRegentenpflicht

_{wárſodannFriedrichsGedankean ‘dieErs
richtungeinesneúencatholiſchenBiſchthums
in ſeinenStaaten. Aber weitmehrGrund
hatdieſeGeſchichte,als der HerrAbtDe-

ninaglaubt,und ganz andereUmſtändeals

pA
Deninaangiebt(©).

X 4 Fries.
“6 Eſſai ſurla vie et lerègnede Fréderic

Ik,

Pag:357.
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‘_"« Friedrichhat nie daran

:

gedacht, dert

Abbe:dü Val. Pyreau zum Biſchofvon Min-

denzu machen;Minden iſteinFúrſten-
:

thummitSiß und Stimmeaufdem Reichs«

tag.AberallerdingswarFriedrichentſchloſ«

ſeneineneigenenBiſchof‘imCleviſchenzu

ſegen,wegenderMenge ſeinercatholiſchen.

Unterthanen,die in Glaubensſachenunter.

fremdenBiſchöfenſtehen.DieſerGedanke
entſtandbeyihm,. zumalalser ſah,daß.
der KaiſerdendeutſchenfürſtlichenBiſchs-

fenalleDioceſenin ſeineLändernnehmen
wollte.Friedrich:hatteſeinenPlanhierüber:

ſchongemacht,und davon

Ns oftges

ſprochen. ;

Xantenim CleviſchenſolltederSisdies
ſesneüenBiſchthumsſeyn.Die altenHer-

zoge von ClevehattendorteineCathedral.
kircheund einCollegiatſtifterrichtet,woraus

BOleichteinDomſtiftmachenließ.Die
: y ‘BTRE n

!

VAT ;

AE
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Einkúnfte dieſesBiſchthumsſolltenfeſtge=
ſeßetwerden, " ohneKoſtenfúrden König.
und ohneLaſtfúrdiecatholiſchenGlaubens=-

genoſſen.Zwey groſſeKlöſterim Cleviſchen,
darienwoldeund Marienboom,habenviele.

tauſendThalerEinkünfte.DieſeKlöſteo
ſindvom Brigittenorden,und dieſerhatbe-

kanntlichdasſonderbareVorrecht,daßſeine
Klöſterhalbaus Mönchenbeſtehenkönnen
und halbaus Nonnen;diedann auch,wie
esſichverſteht,freundlichmit kinandérle-

ben.AberFreundlichkeitführetin den mit-

tägigenLändernvon Europa,ziviſchenPer-
ſonenbeyderleyGeſchlechtsimmmerungleich

weiteralsin unſermfaltenDeutſchland.
_ MitBewilligungdes Pabſteswurdendarum
in jenenLänderndieſefreundlichenKlöſter

“

mehrentheils‘aufgehoben;und zwar, wie

eshieß,wegen des Skandals!Friedrich

oliubtedieſeAufhebungdarum a9 ehr
-

X5 - leicht



leicht-v6| PabſtPiusdem Sechsténzu er-

halten.Eben kamdieſerPabſtnachDeúütſch-
land.

“

Friedrichließihndur< den Abbe“

dú ValPyreau‘inBayernund Augsburg
-

©

begrüſſen;und er übergabihm.dieſeUnter-

handlung.
|

:

“DüValPyreauwar längſtwegen ſeiner
fegeriſchenSchriften,bey dem römiſchen
Hofeverhaſſt.Er benahmſichauchbey
dem Pabſie,mit ſolcherUnbeſcheidenheit,

daß er ihmaüſſerſtmißfallenmuſſte,und

daßderPabſtdem Königedie triftigſtenVor-

ſtellungenmachte,nichtgegendieErrichtung
“einesBiſchthumszu Xanten,ſonderngegen
dieſenihm unausſtehlichenBiſchof.Den

KönigfrappirtendieKlagengegendú Val

Pyreauz;undalles bliebliegen.

Gewißnichtunerheblichwaren dieUrſa-
chendes Königs,beydieſergeſuchtenund

TES Í nachs



nachher wieder unterlaſſenenEinrichtung.
Vey vielenVorfällenmußes einem prote-

ſtantiſchen.Landesherrnhöchſtunangenehm|

ſeyn,Hunderttauſende.von catholiſehenUn-

terthanenunter der-geiſtlichenGerichtsbar-
“

feitverſchiedenerausländiſcherBiſchöfezu

haben. Ganz- beſondersmißfielauchdem

Königeder Gewiſſenszwangdes öſterreichi-
ſchenBiſchofszu RüremondeüberdieEin-
wohnerdes ganzen preúſſiſchenGelderns:

dennGelderniſtfaſtdurchauscatholiſch,ſo

wieeinTheildes Cleviſchen.Es iſdaher
gar nichtunmöglich,daß nocheinmalan

dieErrichtungeinescatholiſchenBiſchthums

in dieſenGegendenwiedergedachtwerden
fónnte,zumalda jeßtder Pabſteinen Ge-

{äftsführerinBerlinhat, undderKönig
von PreuſſeneineninNom.

__ Ein eifriger,andächtigerunddummer

GrafMoncada,fam nachdem ſiebenjähri-
< gen
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genKriegevon Wien nach Berlin, um den

König in Preú��en zum catholiſchenGlau-
benzubekehren.Moncadaließ verhoffent-

i

lichnichtzu dieſemZwe>ke,in vierSpra-
cheneineGeſchichtedes Lebens und der.

_ Wunder der heiligenThereſiadru>en. Aber'

man fannſichdochvorſtellen,wieFriedrich
“
überdieſenMiſſionariusgelachthabenmag.

__ Gelachthater wohlnochmehr,alser
demarmenPabſt€Clemensdem2Dreyzehnten
dieſpöttiſcheHofnunggebenließErwolle
catholiſchwerden. SolcheSarcaſmenver--
dienteauchwirklichdieſergekröntePrieſter
durchdasgeweihteBaret,undden gewtihs

|

ten Degen, twoomiter imfiebenjáhrigen
Kriegeden FeldmarſchallvonDaunaus
Dankbarkeitbeſchenkte,iveiler diePreúſſen
beyHochkirchenſchlugC).

Dieſe
C) Oeuvrestoltiidadd!Tom.11,pag.343.3444
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DieſecomiſcheGeſchichtehângtmit der

Geſchichtedes AbtsPernetyzuſammen,dér

als vermeinter-Bekehrerdes Königs,auf
einigeZeiteinekleineNolleſpielte.Erwar

Bruder desfranzöſiſchenRegiſſeursPernety
in Berlin,und HerrFormeyſagt:der Abt

ſeyeben deswegennachBerlingerufenwor-
den , weiler cinBruder des Regiſſeurswarz

einesſchäßbarenMannes, ſeßetHexeFôr=
mey hinzu,»den ſichderKönigdadurchvers

bindlichmachenwollte(*).— Aberich

weißvon dem HerrnMiniſtervon derHorſt,
daßderKönigden Abtgar nichtausRúcks
�<taufſeinenBruder‘berufenhat,dem
er verachtetezenRegiſſeür,undA ihn

“

ſobalder fonnte. i
SeinesdamaligenRufes wegen vers

langteder KönigdieſenMönch.Er hatte

E demHerrnvon BougainvilleeineEnt-
deÉungs-

()SpuvenirsDuncitoyen,Tom.I.pag. IFS./



_deckungsreiſenachdenMalouiniſchenJnſeln

gemacht;

“

ſeineReiſebeſchreibungund ſei

Sreejournalenthielteneinigemathematiſche
und aſtronomiſcheBemerkungen,die!dem

armen PernetyeinigenRuf gaben,bisPaurs

famunddießallesverlachte.
“

Manhieltihn

auch damals fürden Verfaſſerder phyſio-
|

gnomiſchenBriefe,von welchenman-in dex

Folge“behauptenwollteer habeſienichtge»

ſchieben,und dieauchHerrFormeyeinen
unbekanntenJacobPernetyzuſchreibt.Abek

berühmtwar
|

einmal‘der Abt Pernetyim

FrankreichdurchdieſephyſiognomiſchenBrie-

fe, ob mangleichindem ganzenBuchenicht
eine einzigephyſtognomiſcheBeobachtung

|

findet;und hauptſächlichwegen dieſerphy2
A

fiognomiſchènVricfewar der Königbegierig,
nichtnur den DonPernetyzu ſehen,ſondern!
vollendsihnzu habèn.So ſchrauchFrie-

drichvon Y ſelba war, daßer
| # die
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dle MenſchenbloßnachdéniAnſehenbeu:

theilenkönne:ſoſchienes ihmdochvielleicht
nichtganzüberflüſſig,nochnebénhercinen

Phyſiognomiſtenzu.beſolden.

Der Verſchlagwärd alſoan Pernetygc-

nacht. Pernety„antwortete:«Er ſeykein

Hofmann,und:inſeinémOrdenshabitdürfe
“er vordem Königenichterſcheinen.Aber

derKöniglüſtertedurchausnachdieſemPhy-
ſiognomiſten.Alſoließer ihm dieStelle

eines föniglichenVibliothecarsin Berlin -
E

unterden’beſtenBedingungenanbieten.Per-
netyhattegroſſeLuſtdenRuf anzunehmen.
Nun fam esdaraufan,ihnaus dem Bene-

dictinerkleidezuziehen; unddieſeErlaubnif

verſagteihmdurchausderandächtigePabſt

Rezzonico. :

_VáſtianiführtedamalsdierömiſcheCorz
reſpondenzdesKönigs,undhatteeinenſpôts
tiſchenEinfallderallesmöglichmachte,und

MCS
i bey



bey dem andächtigenPabſtealleSchwierig-
feitenhob. Der Königgenehmigtedieſen

. Einfall.Baſtianiſchrieban den Pabſt:»es

»ſeyeineGewiſſensſache,dem DonPernety
vnichtzu erlaubendaß er ſeinenOrdensL-

vhabitausziehe,weiler mitdemſelbendurch-

wausnichtum denKönigin Preuſſenſeyn
»dürfe:denn derKönighabeeinegar ſon-
‘»derbareAntipathiegegen ſolcheRöcke!

‘»Aberda einmaldieſerMonarcheineſehr
‘»groſſeNeigungfúrdiecatholiſche.Religion
*

zeige,wie er dießzuverläſſigwiſſe0 wäre

oauchniemand in derWelt,- als ein ſoge
‘

vlehvterMann wiePernety,fähigden Kö-

»nig in Preúſſen‘ganz‘in den Schooßder

valleinſeligmachendenKirchezu bringen.<«

_ Pernetywar eigentlichund im Grunde,

ein Kloß.Aber derandächtigePabſtwollte

durchBehinderungeinerſo groſſenAusſicht

“fürdieKircheGottesſeineSeelenicht-in

Gefahr



Gefähr ſeßèn;Er gabalſodem Don Pers

netyvölligeDiſpenſationvom Ordensfkleide,

und ernannte ihnzum Abt imLandeder Uns-

gläubigen.Einevon den ſächſiſchenFürſten
eingezogeneAbtey,das Amt Bürgeleine

Meile von Jena,ertheilteihmderPabizur
Abtey.Er ſchenkteauchdemneúenAb Ur
ungeheuresgoldenesKreß,nebſteinem
groſſengoldenenBarde um den Hals.

MitdieſemPrälatenkreüßam Halſe,trat
alſovor FriedrichdenGroſſenſeindummex

BekehrerPernety.“Einweit beſſererPhy--

fiognoiniſtals er, war der König;er ſprach

ihnnur ¿weymal,hattedaran genug, und

ſendeteihneiligauf ſeineBibliotheknah
Verlin. -Ohne-ihnjemalswiederzu ſehen,
ſchriéber. dennoch,in einem Anfallevon

gutmüthigerLaune,wie ichim ſech8tenCa-

pitelerzählethabe,fürPernetygegenPauw-
Baſtianigabdannaucheinigemale dem

ErſierBand, "Y Pabſte

x

SOSE
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Qe,

tate
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PabſteehrerbaulicheundtröſtlicheNach»

richtenvon der Ausbauungund.Einweihung
der catholiſchenKircheinBetlin,und den

übrigenFortſchrittenFriedrichsin der catho-

: liſche‘Kéligiónuteder Führungſeines

féhreisPérney.
‘PérnetybliebinehrerèJahreAcademift
_Bibliiöthefarin:‘Verlin.Um dieMeis

“nungzuérhalten,daßer der Verfaſſerder

UeñdénphyſiognomiſchenBriefeſey,ſchrieb

êrauchverſchiedéneAuſſäßezurVertheidi«
gungder Vhyfijognomiffürdie Academie.

Endlichbegaber ſ¿chinBerlin,in eine

Geſellſchaftvon Geifterſehern,und úberſebte-

die Werke des SchwärmersSwedenborg.
Aber als er mit dem geſchi>ktenzweiten

BVibliothekar,dem HofrathStoſch,inStreit
kam,und dieſerStreit.nichtzu ſcinemVYor=

theilausfiel,verließer ſeinAmt, und ent

ſagteſeinerPenſion,dieihmder Königgerne

x tiMamore delfecenetlaſſen
Ce Perl7.

Sh
4 —
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gelä��en hätte. Zu Fuſſegienger von Berlin

nah Wien. Sodann begaber ſichnach
Italien,wv er natürlicherweiſedemPabſte
erzählenmuſſte,daßFriedrichleidernoch
nichtcatholiſchſey. Und weilerin8

Berlin
- MitgliedeinerGeſellſchaftvonGeierfhern
war, gienger nun aus Jtalie

e

AVigderzu¿
Fuſſe,nachſeinemBa An didieGes
bürgevon Auvergne,und ſuchtedadieun
befanntenObern.

“at
èi- 4T

Se des erfienBandes.
dde

|

y2 ._ Nameny-
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